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Als vortrefflicher Organisator 
der Produktion und Fachmann im 
Getreidebau Ist dieser Mann In 
der ganzen Republik bekannt. Ge­
genwärtig ist Im Gebiet die 
Getreideernte In vollem Gange, 
und da wollte Ich wieder mal 
die Brigade von Eduard Schuller 
besuchen. Die wenigen Meldun­
gen aus den Agrarbetrieben be­
richteten fast nur das gleiche: 
Das Getreide Ist allerorts ver­
dorrt und an einigen Stellen von 
den Heuschrecken vernichtet. Es 
gab darunter Beispiele, daß In 
einigen Betrieben nur etwa 75 
Kilogramm Getreide je Hektar 
geerntet wunden. Wie ist es aber 
darum bei Schulter auf den 
Lehm- und Sandböden bestellt?

Vom Dorf Nowoneshlnka. der 
Zentralsdedlung des gleichnami­
gen Sowchos Im Rayon Semlosjor- 
noje. sind es bis zur Neuland-Bri­
gade. wie sie hier genannt wind, 
nahezu 200 Kilometer. Das Ist 
kein kurzer Weg. und er führt 
durch die Getreidefelder zahlrei­
cher Betriebe. Der erste Ein­
druck ist bedrückend: Die Str oh - 
mleten. die die Mähdrescher auf 
den abgeernteten Feldern hinter­
lassen haben, sind kilometerwei­
se voneinander entfernt. Das 
spricht schon für sich selbst.

Die Welzenähren tragen nur 
fünf bis sieben Körner. Welter In 
der Steppe ist das Getreide schon 
besser. Wie es sich später her­
ausstellte. waren es die Ge-

In der Brigade eines Preisträgers
treldeschläge der Neuland-Bri­
gade.

Endlich erblickten wir in der 
Ferne die Bunker der Brigade­
tenne und nach einiger Zelt auch 
den Feldstützpunkt mit einem 
Wohnheim, einer Kantine, einem 
Klubhaus und einem Duschzim­
mer. Unweit des Feldstütapunk- 
tes sahen wir einen Gemüsegar­
ten mit Kartoffelpflanzen. Toma­
ten. Gurken und einer Beerenan­
lage. Der Garten wind von den 
Mechanisatoren in der Freizeit 
gepflegt. Das kostet viel Kraft, 
denn das Wasser zum Gießen 
bringt man mit Wagen.

Während die Getreideernte In 
den anderen Nachbar bet rieben 
schon In vollem Gange war, hat­
te man damit hier erst begonnen. 
Zwei Arbeitstage hatten die Me­
chanisatoren Ihren Nachbarn aus 
dem Sowchos „Drushba" mitge­
holfen. Sie hätten Ihnen auch 
noch weiter helfen können, doch 
die eigenen Mähdrescher hätten 
dann selbst keine Arbeit ge­
habt: F.s mangelte an Kraftwa­
gen für den Getreidetransport.

..Heißt denn das Arbeit?“ 
meint Eduard empört. ..Die Zelt 
drängt, und Im Kraftvenkehrabe- 
trleb Hegt man auf der Bären­
haut".

Mit Eduard Schuller, Staatspreisträger der Kasachi- 
chen SSR konnten sich die Freundschaft-Leser bereits in 
der Nummer vom 15. Mai dieses Jahres bekanntmachen.

Es Ist schon wirklich zur Regel 
geworden: Wenn eine gute Ernte 
In Aussicht ist, so legen sich 
gleich alle in die Sielen. Vor den 
Prüfern und Antreibern. glbt’s 
kaum Rettung. Ist die Ernte 
nicht geraten, so Ist gleich Sorg­
losigkeit und Zauderei zu vermer­
ken. Dabei erreicht der Hektar- 
ertrag Im Sowchos ..Drushba“ 
acht Dezitonnen Getreide und 
dieses sollte möglichst ohne Ver­
luste eingebracht werden. Aber 
nein — man zögert mit den Au­
tos.

Und wie hoch sind die Drusch­
ergebnisse bei Schuller? Un­
terwegs haben wir schon gese­
hen, daß sich seine Felder von 
den anderen unterscheiden. 
Getreide steht gut und hat 
Ähren.

„Wir bringen zur Zelt 
Dezitonnen Je Hektar ein", sagt 
Eduard. „Unter den diesjährigen 
Verhältnissen Ist das sehr gut."

Das 
volle

ii

Die Brigade baut die starke 
Welzensorte „Saratowskaja 29" 
an. Insgesamt Ist sie auf rund 
8 620 Hektar untergebracht. Die 
26 Mechanisatoren der Brigade 
arbeiten schon einige Jahre ver­
tragsmäßig. Natürlich werden 
während der Erntezeit auch zu­
sätzliche Kräfte herangezogen, 
doch sie werden aus dem eigenen 
Einkommen abgerechnet.

Die Agrarbetriebe des Gebiets 
werden sich in diesem Jahr 
nicht am Getreideverkauf an den 
Staat beteiligen. Wird sich das 
auf die Lohntüte der Brigade 
nicht negativ auswirken?

^Keinesfalls", sagt der Bri­
gadier. „Von unserem Getreide 
werden wir rund 3 000 Tonnen 
an den Sowchos ..Owizewod" ver­
kaufen und 5 000 Tonnen als 
Saatgut an andere Brigaden un­
seres Sowchos liefern. Dabei 
werden wir auf Jegliche Quall- 
tätszuschläge verzichten. denn

man darf Ja In der schweren Zelt 
nicht andere ruinieren."

Der Zeitplan der Emtearbel- 
ten der Brigade Ist sehr gedrängt. 
Die Feld bauern wollen das gan­
ze Getreide In 10, höchstens In 
12 Tagen lagern. Dabei beträgt 
die Leistung je Mähdrescher rund 
400 Hektar.

„Diese Termine dürfen nicht 
verletzt werden", meint Eduard 
Schuller. ..Sonst sind erhebli­
che Verluste unvermeidlich. Das 
Getreide ist In diesem Jahr auf 
aillen Feldern zu gleicher Zelt 
herangereift."

Zur Zelt macht sich der Briga­
dier .um die Autos für den Getrei­
detransport große Sorgen. Da ist 
auch noch etwas, was Ihn beun­
ruhigt. In den früheren Jahren 
hatte man in der Brigade zu­
gleich mit der Ernte auch den 
Herbststurz durchgeßührt. In 
diesem Jahr aber sind die Trak­
toren unbesetzt geblieben, denn 
die Mechanisatoren sind alle beim 
Drusch eingesetzt. Und aus der 
Zentralsiedlung will keiner so 
weit fahren. Demnach wird die 
Brigade den Herbststurz erst 
nach Abschluß der Eimteanbelten 
in Angriff nehmen. Doch von el-

ner frühen Herbstfurche kann 
dann keine Rede sein.

Ich wollte bei Eduard beim Ab­
schied die Namen der Bestarbeiter 
notieren.

„Schreiben Sie unsere Kö­
che auf! Das Ist gerecht und nie­
mand wird beleidigt sein. Was 
gehört schon zur guten Arbeit? 
Zunächst wohl ordentliche Ver­
pflegung! Unsere Köchinnen Soja 
Gribanowa und Ludmilla Ml- 
challowskaja kochen vier Mal am 
Tag. Auf dem Feldstützpunkt der 
Brigade werden auch Kühe ge­
halten. die sie melken. Auch Brot 
wird von ihnen hier 
Die Mechanisatoren 
das viermalige Essen 
nur einen Rubel."

Leider hängt Im Getreidebau 
nicht alles vom Menschen allein 
ab. Es ist noch nicht 
Macht, den Boden zur 
Zelt mit Wasser zu 
Doch, daß vieles von 
Können. Fleiß und seiner Aus­
dauer abhängt, bestätigen die 
Ernteerträge auf den Feldern des 
Staatspreisträgers Eduard Schul­
ler. Schade nur, daß man diese 
Kunst anderen in keiner Lehran­
stalt beibringen kann.

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt i

Morgen —Tag der Werktätigen der Forstwirtschaft

Die Wälder sind unser Schatz
„Die Lungen der Erde” — so werden die Wälder genannt. Nur 

ein Hektar des grünen Waldes verschlingt bis acht Kilogramm Koh­
lensäuregas pro Stunde. Gerade diese Menge atmen in derselben 
Zelt 200 Mann aus.

Ein Drittel des Festlandes einnehmend, sind die Wälder nicht nur 
eine große naturwirtschaftliche Reserve, sondern auch die Aufrecht­
erhalter des ökologischen Gleichgewichts unseres Planeten. Dem 
„grünen Ozean“ verdanken die Menschen Jede zweite Einatmung 
und fast jeden Schluck Süßwasser. *

Groß Ist auch die Bedeutung der Wälder als Rohstoff für die 
Holzverarbeitungsindustrie. Es wurde berechnet, daß der Holzbedarf 
sich schon bis zum Jahre 2000 fast aufs Anderthalbfache steigern 
wird. Beim rationellen und vernünftigen Verbrauch kann diese 
Rohstoffquelle unerschöpflich bleiben: Der Wald kann sich ständig 
erneuern.

Ihren Berufsehrentag begehen die Mitarbeiter der 
Forstwirtschaft mit einem hohen Verantwortungsgefühl 
für die Zukunft der „grünen Lungen" unseres Planeten, 
für den Schutz, die Erhaltung, Vermehrung und den 
rationellen Verbrauch des Waldreichtums. Eben indie-

sich das Gespräch unseresser Richtung gestaltete
Korrespondenten Alexander DORSCH mit dem Förster- 
meister der Forstwirtschaftsvereinigung Alma-Ata 
Alexander GERSTENBERGER:

gebaaken. 
zahlen für 

am Tag

in seiner 
rechten 

tränken, 
seinem

Konstantin ZE1SER, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"
Gebiet Kustânal

Wie man uns Im Ministerium 
erzählte, sind sie in der Forst­
wirtschaft kein Neuling. Welche 
Maßnahmen können ihrer Mei­
nung nach zur Lösung der Proble­
me des Verbrauchs und der Re­
produktion der Waldressourcen 
beitragen? Bekanntlich sind ja 
die Wälder heutzutage für viele 
schwere KranJchelten anfällig?

Ja. sie haben recht. Der un­
gesunde Zustand der Ökologie 
ruft zur Zelt nicht weniger Be­
sorgnis hervor als zum Beispiel! 
die Perspektive einer nuklearen 
Katastrophe. Die Wälder sind ein 
wichtiger Bestandteil der Um­
welt und Ihre Bedeutung bei der 
Erhaltung des Natunglelchge- 
wlchts ist schwer zu überschät­
zen. Gerade deshalb sind auch die 
Wissenschaftler zur Zelt mit der 
Erarbeitung eines langfristigen 
Programms der komplexen Nut­
zung des Waldes, seiner erweiter­
ten Reproduktion und der Schaf­
fung effektiver Okologiesysteme 
beschäftigt. Meiner Meinung 
nach kann die Sachlage durch die 
neue Struktur der Forstwirt­
schaftsleitung im Lande wesent­
lich venbessert wenden. Dem 
neuen Leitungsschema liegt das 
territoriale Branchenprinzlp zu­
grunde. Zum Gnunrielement der

Forstwirtschaft 
wirkenden 
gen geworden, 
gen Jahres erfolgte audh bei uns 
eine Reorganisation des Verwal­
tungssystems. Auf der Basis der 
sechs Förstereien des - ■ ■ • 
Alma-Ata wunde eine 
tlonsverelnlgung für __ _ _
schäft gegründet. Das ermöglich­
te uns, den Verwaltungsapparat 
wesentlich zu reduzieren, die 
Entlohnung unserer Beschäftig­
ten zu erhöhen und schließlich 
auch die Sachlage In der Forst­
wirtschaft zu verbessern.

Kurzum, auch Ihre Branche hat 
die Umgestaltung zu spüren be­
kommen. Erzählen Sie aber etwas 
eingehender über die Alltagssor­
gen des Kollektivs der Vereini­
gung.

Unsere Sorgen stehen In enger 
Verbindung mit unseren Aufga­
ben. Die wichtigste darunter Ist. 
wie sie selbst verstehen, die Er- 
altung und Vermehrung des Wald­
reichtums. Und dieser Reichtum 
ist nicht mit Gold aufzuwiegen. 
Nehmen wir zum Beispiel die 
Tienschanfichte. Zur Zelt führen 
wir große Arbeit durch, um diese 
hervorragende Baumart zu erhal­
ten. Jährlich ziehen wir 5 bis

sind die ständig 
Komplexver elnJgun - 

Mitte des vorl-

Gebiets
Produk- 

ForstWirt­

7 000 000 Fichtensetzlinge groß, 
die wir dann auf eine Fläche von 
700 Hektar auspflanzen. Dabei 
stützen wir uns auf die Wissen­
schaft. Wir verwenden die Metho­
de der Baumpflamzung mit ge­
schütztem Wurzedsystem.

Bitte etwas ausführlicher dar­
über.

Diese Methode zeigt großen 
Effekt beim Überleben der Pflan­
zen. Die Samen entwickeln sich 
In einem Polyäthylenbeutel vier 
bis fünf Jahre lang. Dann setzen 
wir die Pflanzen in den Boden 
aus.

Außerdem leisten uns die Wis­
senschaftler große Hilfe bei der 
Bekämpfung der Schädlinge. Ih­
re Forschungen ermöglichen es 
uns. schon Jetzt den Kampf ge­
gen die Schädlinge mit natürli­
chen Biomitteln zu führen. Die 
Schädlinge werden von einigen 
Arten von Insekten vernichtet. 
Das Ist von großer Bedeutung, 
denn der Schaden, den die Herbi­
ziden der Gesundheit der Men­
schen zufügen. Ist allgemein be­
kannt. In der Waldzone gibt es Ja 
sehr viele Pionierlager. Sanatori­
en und auch viele Menschen kom­
men in den Wald, um sich zu er­
holen.

Wenn wir schon beim Thema 
sind, dann sagen Sie bitte auch 
ein paar Worte über „Touristen 
im Wald".

Ja. diesem Thema sollte man 
eine besondere Aufmerksam­
keit schenken. Meistens befindet 
sich die Waldzone unweit der 
Stadt. Viele kommen hierher, um 
Beeren oder Pilze zu sammeln, 
um sich einfach zu erholen und 
frische heilkräftige Luft zu atmen. 
An manchen Tagen halten sich In 
der Umgebung von Medeo bis 
10 000 Menschen zugleich auf. 
Hier muß man besonders wach­
sam sein. In dieser Zeit erhöht 
sich die Waldbrandgefahr.

Heute möchte Ich die Gelegen­
heit nutzen und mich 
Waldbesucher wenden: Schützt 
und bewahrt die Natur! 
unser Reichtum.

Womit beschäftigt sich noch 
ihre Vereinigung außer dem 
Waldschutz und seiner Reproduk­
tion?

Wir haben auch unsere eigene 
Produktionsstätten. Wir sammeln 
Wlldäpfei und fertigen daraus 
Apfelpüree. Das Ist das Vorpro­
dukt für Marmeladen und 

Schaumgebäck. Unsere Produktion 
liefert Jährlich bis 1 000 Tonnen 
dieser Süßigkeiten.

Mit welchen Erfolgen begeht 
das Kollektiv der Forstwirt­
schaftsvereinigung Alma-Ata sei­
nen Berufsehrentag?

In diesem Jahr hat unser Kol­
lektiv gute Arbeltsresultate er­
zielt. Besonders groß ist der Bei­
trag der Förster Johann Schel­
fei und Pjotr Obraszow zu der er­
folgreichen Arbeit der Vereini­
gung. Sie handeln stets wirklich 
schöpferisch. Es sei betont, daß 
auch unser ganzes Kollektiv sich 
bei der Anbelt viel Mühe gibt.

Dann möchte Ich Ihnen Im Na­
men unserer Zeitung und unserer 
Leser herzlich zu Ihrem Berufs­
ehrentag gratulieren und dem 
ganzen Kollektiv der Forstwirt­
schaftsvereinigung Alma-Ata viel 
Erfolg wünschen.

Danke!

Gebiet Alma-Ata

an alle

Sie ist

Neue Taktstraße in Betrieb
Dank der Inbetriebnahme einer 

neuen Taktstraße auf der Alma- 
Ataer Station für Fahrzeugdia­
gnostik dauert Jetzt die techni­
sche Durchsicht der Personen­
kraftwagen, Motorräder und Bus­
se nur etwa 15 Minuten. Die Kun­
den brauchen nicht mehr Schlan­
ge zu stehen und sich in der 
Karteistedle eintragen zu lassen, 
denn die Formalitäten werden 
Jetzt unmittelbar bei der tech­
nischen Durchsicht erledigt.

Dank der gut eingespielten 
Aalbelt der Kfz-Inspektoren 
W. Scharf. E. Girejew und

Ch. Malowsy gibt es keine Klagen 
Im Kundenbuch. Zwei Kleinbus­
se dieser Station, die mit den nö­
tigen Geräten ausgerüstet sind, 
diagnostizieren und inspizieren 
die Kraftfahrzeuge nach einem 
bestimmten Zeitplan unmittel­
bar in den Kfz-Betrleben.

iMlt der Inbetriebnahme einer 
weiteren Taktstraße am Jahresen­
de. wird die technische Durch­
sicht der Kraftfahrzeuge nur fünf 
Minuten dauern.

Illarion KOREZKI
Alma-Ata

Große Bedeutung wird 
diesem Jahr 
„Arykbalyk s kl' ’, 
btet Koktschetaw, dem 
von Wintersaatgetreide 
schenkt. In diesem Jahr machte 
hier der Wintersaatenschlag nur 
260 Hektar aus. Die Ernteer­
träge betrugen Im Schnitt 20 
Dezitonnen Getreide Je Hektar 
Für das nächste Jahr Ist es vor­
gesehen, bereits 1 000 Hektar 
Ackerland mit Wintersaatgetrei­
de anzubauen. Die Feldarbeiter 
haben sich von. den Vorzügen 
dieser Art des Getreideanbaus 
überzeugt.

Verstärkte Aufmerksamkeit 
wDdmet man im Sowchos „Turgal- 
skl", Gebiet Zelinograd. dem 
Wohnungsbau. Bereits seit Jahres­
beginn sind hier sechs Wohnun­
gen bereitgestellt worden. Bis 
Jahresende werden die Sowchos- 
ailbelter in weiteren 
gen Einzug halten, 
werden weitgehend 
terlallen angewandt.

Anspruchsvolle Ziele hatten 
sich In diesem Planjahr die Ge- 
trelddbauern des Sowchos ,50 
Jahre UdSSR" Im Gebiet Kusta. 
nal gesetzt. Dieser Tage haben 
sie ihre Wettbewerbsverpfllchtun- 
gen erfolgreich eingelöst Die 
Feldbauern liefern gegenwärtig 
überplanmäßiges Getreide an den 
Staat.

In vollem Gange ist die Ge­
treideernte auf den Feldern des 
Sowchos „Mir" im Rayon Blsch- 
kul, Gebiet 'Nondkasachstan. 19. 
Mähdrescher sind hier rund um 
die Uhr Im Einsatz. Die besten 
Leistungen beim Drusch erzielen 
die Kombinefahrer S. Urasalinow. 
W. Heidt. I. Ohlenberg. S. Wa- 
leulln und A. Eisenbraun.

Ein umfangreiches Arbeitspro­
gramm haben sich die Bergarbei­
ter des sechsten Abschnitts der 
Grübe ,.'K. O. Gorbatschow" für 
dieses Planjahr vorgenommen. 
Sie wollen zum erstenmal rund 
500 000 Tonnen Kohle gewinnen

In
Im Sowchos

G e-
Anbau 

ge-

17 Wohnun-
Belm Bau 

örtliche Ma-

Die Zeitung in
Die Post bringt uns oft Meinungen über unsere 

Zeitung. Einige davon möchten wir heute veröffent­
lichen:

...Ich lese die „Freundschaft" erst das zweite Jahr 
und bedauere sehr, daß ich sie nicht schon früher 
bestellt habe. So viel Wahrheit über uns Sowjet­
deutschen habe ich noch nie und nirgends gelesen. 
Danke den Mitarbeitern der Zeitung für ihre sehr 
nützliche und ehrliche Arbeit! Danke auch den Au­
toren Viktor Lieder und Alexej Pereberin für ihre 
Beiträge „Ein Menschenschicksal" und „Das Gericht" 
in Nr. 143, die mir und meinen Freunden besonders 
gefallen haben! Wir wünschen uns mehr solche 
wahrheitsgetreue Beiträge in der „Freundschaft"...

Anna HAAR
Belgorod
..Gestern blieb mein Postfach leer — die „Freund, 

schaff' hatte man mir nicht gebracht. (Kommt noch 
leider vorl) Ich eilte sofort zu meinem Freund David 
Busch, der diese Zeitung ebenfalls abonniert. Zum 
Glück hatte er diese Ausgabe erhalten, und ich at­
mete erleichtert auf. Denn ich konnte mir nicht vor­
stellen, daß meine Familienmitglieder und ich die 
Fortsetzung der interessanten Geschichte, die die 
„Freundschaft" in mehreren Folgen bringt, nicht zu 
lesen bekommen. Ich bin glücklich, daß ich auch 
meine alten Kameraden für die Abonnierung der 
„Freundschaft" gewonnen habe. Sie zeigen ein gro­
ßes Interesse für sie und sind mir sehr dankbar da­
für. Ich möchte noch mehr für die „Freundschaft^ lei­

unserem Haus
sten und schlage der Redaktion vor, mehr Werbema­

terial vorzubereiten — Kalender, Reklameblätter, 
Plakate usw. Dann würden wir noch mehr Leser ge­
winnen, denn viele wissen einfach nichts von unse­
ren deutschsprachigen Ausgaben...

Johann SÄNGER
Krasnoturjinsk

... Was macht ihr denn? Ihr füllt die Hälfte der 
Zeitung mit russischen Beifrägenl Und das, 'wo die 
„Freundschaft" die einzige Zeitung in deutscher 
Sprache für die Sowjetdeutschen in Kasachstan ist. 
Es gibt doch Dutzende Zeitungen in Russisch, und die 
deutsche Zeitung soll deutsch bleibenl Nehmt uns 
bitte das Letzte nicht wegl..

Archangelsk
Elsa WIEBE

...Die „Freundschaft" gefällt mir immer mehr und 
mehrl Eine große Sache macht die Redaktion, daß 
sie Beiträge auch in Russisch bringt. Leider sind un­
sere Leute so weit, daß sie ihrer Muttersprache nicht 
mehr mächtig sind. Sie wollen aber mit ihrem Volk 
sein, über ihre gemeinsamen Probleme diskutieren 
und zur Veränderung dieser Lage beifragen. Meine 
Söhne Artur und Alexander interessieren sich sehr 
für diese Beilage, und 
stens dadurch unseren

ich bin froh, daß sie wenig- 
Problemen näherkommen.

Emanuel STEINMETZ

Gebiet Swerdlowsk

Die Fläche des Forsfwirf- 
schaftskombinats Solnetschno­
gorsk, Gebiet Moskau, beträgt 
64 000 Hektar. 
wird zur 1. 
und gehört 
Moskaus. Er 
regeneriert,- 
schallten Holz werden verschie­
dene Erzeugnisse, darunter auch 
Waren für das Volk, hergesfellt, 
und zwar jährlich 60 Warenarten 
im Werte von 600 000 Rubel.

eträqf
Dieser Waid 

Gruppe gerechnet 
zur grünen Zone 
wird beschützt und 
aus dem hier be-

Unsere Bilder: Wera Sferligo- 
wa, Leiterin des Holzbemalungs­
abschnitts aus der Konsumgüter­
abteilung, bei der Arbeit.

Luftpatrouille.

FotosiTASS

Das wären nur einige Äuße­
rungen unserer Leser. Ja. die 
Meinungen sind oft verschieden, 
manchmal auch gegensätzlich. 
Das schadet aber nicht. Wie dem 
auch sei, helfen sie uns bei der 
Arbeit, sie bringen uns unseren 
Lesern näher, helfen uns Ihren 
Belangen besser nachzukommen.

Liebe Freunde! Schließen Sie

Diskussion übersich bitte der 
die Bessergestaltung unserer Zei­
tung an!

Dazu sollen Sie aber die 
„Freundschaft“ auch für das näch­
ste Jahr abonnieren, um selbst 
Analysen ziehen und an der Ge­
staltung der Zeitung teilnehmen 
zu können.

Bestellungen, darunter auch 
kollektive, werden in Jeder ,,So. 
juspetschat*‘-Abteilung auf dem 
ganzen Territorium der Sowjet­
union entgegengenommen.

Die Indexzahl der ,,Freund­
schaft“ im Unionskatalog Ist 
65414. Bezugspreis für ein Jahr 
— 6.60 Rubel.

Abonnieren Sie die „Freundschaft**!

Abonniert die

„Freundschaft“)

Wir erinnern unse­
re Leser daran, daß 
die „Freundschaft“ 
nur bis zum 15. Okto­
ber bestellt
kann. Beeilen 
sich, 
Wer 
wird 
vom

werden 
Sie 

liebe Freunde! 
sich verspätet, 
die Zeitung erst 
Februar 1990 an
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Bei den Werktätigen Kaptschagais
Die Volksdeputierten der 

UdSSR — der Erste Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans N. A. Nasanbajew 
und S. W. Grudinina, Gemüse- 
baubrlgadlerin in der Versuchs­
wirtschaft der Kasachischen 
Staatlichen Maschlnenpnüfstation. 
wellten am 14. September in der 
Stadt Kaptschagal. In der Hllfs- 
wirtschaft des ländlichen Bau- 
kamblnatß. der Getreideannahme­
stelle und des _ Großkühlhauses 
von Kaptschagal informierten sie 
sich über die Arbeit der Fami­
lienpachtgruppen. besichtigten die 
Baustelle des Wenks „Robot", 
wo die Produktion komplizierter 
Haushaltstechnik auf ge n om. 
men wenden soll, besuch­
ten die Stelnbeanbelt iu n g s- 
fabrlk und die Baustellen der

Kooperative „Monollt“, die 
Wohnhäuser und Verkaufsstellen 
errichtet.

Bel den Begegnungen mit 
Wählern Im städtischen Kultur­
haus berichtete N. A. Nasarba­
jew über seine Deputiertentätig­
keit. über die Arbeit der Re- 
publlkjpartelorganlsation zur Ver­
tiefung der Demokrattsterurxgs- 
und Glasnost-Prozesse und sprach 
ausführlich über die Hauptauf­
gaben des Moments. —

Akzentuiert wurde die Not­
wendigkeit. die positiven Ergeb­
nisse bei der Verwirklichung der 
politischen und Wirtschaftsre­
form sowie im sozialen Aufbau zu 
verankern und zu entwickeln. Zu­
gleich sind heute wie nie zuvor 
die Ausgewogenheit In den zwi­
schennationalen Beziehungen und

die gemeinsame Verantwortung 
für das Schicksal der Umgestal­
tung notwendig. Nur In einer ru­
higen Atmosphäre voll Entgegen­
kommen kann der Mensch schöp­
ferisch. mit größter Nutzung ar­
beiten. Der Deputierte beantwor­
tete zahlreiche Fragen, nahm die 
Meinungen und Wünsche der 
Wähler entgegen; für sie wurde 
ein Empfang organisiert.

N. A. Nasarbajew und S. W. 
Grudinina wurden auf Ihrer Rei­
se vom Ersten Sekretär des Al­
ma-Ataer Gebietskomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans K. Ch. Tjulebekow und vom 
Vorsitzenden des Gebletsexeku- 
tivkomitees A. F. Romanow be- 
bteltet.

(KasTAG)

Sechs künstliche
Erdsatelliten gestartet
In der Sowjetunion sind am 

Donnerstag mit einer Trägerrake­
te vom Tvp „Zyklon“ sechs künst­
liche Erdsatelliten der Kosmosse­
rie — von Kosmos 2038 bis Kos­
mos 2043 — gestartet worden.

Neben Forschungsgeräten sind 
an Bord der Satelliten Installiert: 
Funksysteme zur genauen Be­
stimmung der Bahnelemente, ra- 
dlotelemetnlsche Systeme zur 
Übermittlung der Daten über das 
Funktionieren der Geräte und 
Forschungsapparatur zur Eide.

Die an Bord der Satelliten auf- 
gestellten Geräte funktionieren 
normal. Das Koordlnlerungs- und 
Rechenzentrum wertet die eintref­
fende Information aus.

(TASS)

erhalten.
Hier eine erfreuli­

che Nachricht für un­
sere Abonnenten au­
ßerhalb Kasachstans: 
Das Ministerium für 
Post- und Fernmelde­
wesen der UdSSR hat 
uns versichert, daß 
die „Freundschaft“ ab 
1990 nicht an die Ad­
resse des jeweiligen 
Postamts, sondern 
unmittelbar an jeden 
einzelnen Abonnenten 
verschickt werden 
wird. Das wird die 
unregelmäßige Zu­
stellung unserer Zei­
tung ausschließen.
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Frenndsoliaft

Diskussion zur Nationalitätenpolitik der Partei

Der Kurs auf die Umgestaltung 
macht Hoffnung

Ihren historischen Entwick­
lungsweg bis zur sozialistischen 
Nation mit einer eigenen autono­
men Republik zurückgelegt. hat 
die Mehrheit der Sowjetdeutschen 
zum Beginn der Umgestaltung 
Ihre Muttersprache und nationale 
Kultur sowie Im wesentlichen 
auch die gesunde soziale Aktivi­
tät eingebüßt. Es entsteht eine 
paradoxe Situation. In der der 
Mensch seiner Nationalität und 
Sprache entfremdet Ist und sich 
schämt. Vertreter seines Volkes zu 
sein. Wir sehen den Prozeß der 
Degradierung eines Volkes mit 
reichen kulturellen und revolutio­
nären Traditionen vor uns.

Heute, wo die Zelt der natio­
nalen Wiedergeburt der Völker 
der Sowjetunion angebrochen Ist, 
kann der Aufschwung der natio­
nalen Kultur eines Jeden von 1h- 
nen zur Bildung einer einheitli­
chen blühenden sowjetischen Na­
tion führen. Das bedeutet. daß 
den Sowjetdeutschen die Möglich­
keit gegeben wind, die In Ihrem 
Vaterland — der Sowjetunion— 
entstehenden Probleme auf der 
Grundlage der Leninschen Na­
tionalitätenpolitik zu lösen.

Bas Wesen der Leninschen Na­
tionalitätenpolitik besteht In fol­
genden: .... absolut keine Privile­
gien für Irgendeine Nation, für 
Irgendeine Sprache; Lösung der 
Frage der politischen Selbstbe­
stimmung der Nationen... auf de­
mokratischem Wege; Erlaß eines 
für den ganzen Staat geltenden 
Gesetzes, kraft dessen Jede be­
liebige Maßnahme.... die die 
Gleichberechtigung der Nation 
oder der Rechte einer nationalen 
Minderheit verletzt. für unge­
setzlich und ungültig erklärt 
wind — und jeder beliebige Staats­
bürger berechtigt Ist. zu verlan­
gen. daß eine solche Maßnahme 
als verfassungswidrig aufgeho­
ben wird und diejenigen, die sie 
durchsetzen wollen, strafrechtlich 
belangt werden." (W. I. Lenin. 
..Liberale 'und Demokraten zur 
Sprachenfrage". Werke. Bd. 23. 
S. 423 — 426. russ.)

Wir haben Jetzt keinen ande­
ren Ausweg, als das Recht der 
Nation auf Selbstbestimmung wie­
derherzustellen und der UdSSR 
sowohl den Inhalt als auch die 
Form des Bündnisses gleichbe­
rechtigter und souveräner Staa­
ten zu verleihen sowie eine brei­
te national-territoriale und natio­
nal-kulturelle Selbstverwaltung 
den Völkern zu gewähren. die 
keine eigene Staatlichkeit besit­
zen. Anders gesagt, man muß die 
Rückkehr zu den Leninschen 
Ideen des Föderalismus gewähr­
leisten. Dabei ist es notwendig. 
Verfassungsgarantien der Unan­
tastbarkeit der Völker und der

Nun schon mehr als 20 
Jahre zurück liegt das 
denkwürdige Ereignis, als 
im Kasachstaner Magnifka 
des erste Walzgut produ 
ziert wurde. Heute wer­
den hier jährlich 4 Millio­
nen Tonnen hochwertiges 
Walzgut erzeugt.

Die 1. Blechwalzerei hat 
seil Jahresbeginn über 
60 000 Tonnen überplanmä­
ßige Erzeugnisse geliefert. 
Die Rekonstruktion und die 
neue Form des Wirtschaf­
tens sind jetzt die Haupt­
komponenten des Erfolgs. 
Die Ausrüstungen der 
Haupfwarmwa I z s t r a ß e 
„1 700" sind endgültig er­
neuert.

Unsere Bilder: Die Walz­
straße „1 700" in Betrieb.

Die Oberwalzwer k e r, 
Vertreter zweier Genera­
tionen — Juri Alexandro- 
witsch Dogadow und 
Igor Jelbassöw.

Fotos: KasTAG

nPOBEPbTE nPABHJlbHOCTb 04>0PMJIEHHfl 
ABOHEMEHTA!

Ha aÖOHeMeHTe äojdkch ötJTb npocTaBjien otthck KaccoBofi 
MaiUHHbl.

npH ocpopMJieHHH noAHHCH (nepeajipecoBKH) 6e3 Kacco- 
BOH MauiHHbi Ha aßoHeweHTe npocTaö.THeTCH otthck Ka/ieH- 
AapHoro iuTeMnejifl OTAejieHHg cBH3H. B 3tom cjiyqae aßoHe- 
MeHT BHAaeTCH noAnncHrtKy c KBHTaHUHefi 06 oruiaTC 
CTOHMOCTH HOAHHCKH (nepeaApecoBKH).

/Via otpopMäeHHH noAnHCKH Ha raaeTy hjih JKypHan, a TaK- 
>Ke AAH nepeaApecoBaHHH h3A3hhh 6ji3hk aöoHeweHTa c aoc- 
TaBOMHOft KapTOMKOfi 3anOJIHfleTCfl nOAHHCMHKOM qepHHAaMH, 
paaßopqHBO, 6e3 coKpameHHA b cootbctctbhh c ycjiOBHHMH, 
H3JIOJKeHHbIMH B KaTajIOraX COK)3IieMaTH.

3anojiHeHHe mcchmhux kjictok npn nepeaApecoBatiHH H3- 
A3HHH, a TaKJKe KJieTKH «ÜB — MECTO» npOH3BOÄHTCfl 
paÖOTHHKaMH npeAnpHHTHÜ cb«3h h CoK)3neMaTH.

Gegenseitig vorteilhaft
Obwohl die Baukapazlläten des Kolchos 

..Sawety Iljltscha", Rayon Martuk. nicht groß 
sind, schießen hier Wohn- und Wlrtschaftsge- 
bäude wie Pilze nach dem Regen henvor. auch 
die Reparaturanbeäten sind In vollem Gang. 
Ein Typenstall für 200 Kühe und etwa 20 
Wohnungen sind schon Ihrer Bestimmung 
übergeben worden, die Rekonstruktion der 
Zentralheizung in der Schule Ist abgeschlos­
sen, es sind auch dile Fundamente für ein Ba­
dehaus und einen Kuhstall gelegt. Zur we­
sentlichen Erweiterung der Investitionen ver­
half der Patenbetrieb des Kolchos—der „Dor- 
stroltrest" Westkasachstaner Eisenbahn — .der 
Dachschiefer, Zement. Ziegel. Muschelsteine 
und Schnittholz zutellte. Auch die Kolchos­
bauern blieben Ihnen nichts schuldig.

.Diese Form der Zusammenarbeit der In­
dustrie mit den Agrartbetrlcben erfährt 1m 
Gebiet Immer größere Verbreitung." sagt der 
Sekretär des Gebletsparteikomltees G. Cho- 
lödslnskl, ..Das Wenk .Aktjubinskselmasch' 
und das Bergbau-Auifbereltungskomblnat 
Donskoje, die die einst verlustbringenden Ag- 
ranbetrlebe auf Ihre Bilanz genommen ha­
ben, enwelsen Ihnen Hilfe bei finanzieller Sa­
nierung. Die Differenz zwischen dem Auf­
kauf- und dem Realisierungspreis für Fiedsch 
iin<| Milch wird übrigens vertragsgemäß auf 
Kosten des Betriebs beglichen.

fKicTAG'
Pacht vergrößert Fischerträge

Du lang- Zeit nipht : .'/tun künsiLchun 
T. ehe Im Kolchos Trudowol Pachar" des 
Swerdlow-Rayons. Gebiet Dshambul. sind au 

einer Quelle der Flschaus beute geworden. Nach­
dem der Fischer W- Dill die Teiche In Pacht 
genommen hatte, erledigte er die für die Jnten- 
slvzucht des Streckguts nötigen Arbeiten. Im 
Frühjahr setzte er dort über 40 000 Jungfi­
sche wertvoller Arten aus. Jetzt bringt der 
Pächter schon die Ernte ein.

Karpfen. Brachsen und Woblas der ört­
lichen Produktion sind schon keine Rarität 
In den Verkaufsstellen mehr.

(KasTAG)

Unzulässigkeit Ihrer Deportation 
aus beliebigen politischen, staat­
lichen und anderen Motiven im 
Namen gleicher Gerechtigkeit für 
alle auszuarbeiten.

Der Jetzige Kurs der KPdSU 
auf revolutionäre Umgestaltung, 
auf den Ausbau der Demokratie 
und Offenheit, auf die Wieder­
herstellung der Leninschen Prin­
zipien hat In unserem Lande rea­
le Bedingungen für die Lösung 
der nationalen Probleme der So­
wjetdeutschen geschaffen.

Zugleich gehen bis Jetzt In der 
Lage der iSowJetdeutschen keine 
wesentlichen Umwandlungen vor 
sich. Ihre durch die Umgestaltung 
hervorgerufenen Hoffnungen und 
Erwartungen erfahren vorläufig 
keine reale Verkörperung. Sogar 
die positive Beschlüsse, die ge­
genwärtig gefaßt werden. ohne 
durch die nötige politische, wirt­
schaftliche und administrative 
Infrastruktur unterstützt zu wer­
den. bleiben wie auch in den 
früheren Jahren uneffektiv. Das 
bewirkt bei den Sowjetdeutschen 
den Unglauben an die positive 
Lösung der Hauptfrage — der 
Wiederherstellung ihrer Staat­
lichkeit. Schon das wievielte Mal 
wird die Notwendigkeit der 
schnellsten Wiederherstellung 
der Autonomen Sozialistischen 
Sowjetrepublik der Wolgadeut­
schen (ASSRdWD) begründet. 
Nur die Wiederherstellung ihrer 
Staatlichkeit kann die nötigen 
Bedingungen der Gleflchberechti- 
gung der Sowjetdeutschen mit 
den anderen Sowjetvölkern ge­
währleisten, wird Ihre Sprache 
und Kultur erh'alten und sich als 
Nation bewahren helfen.

Gerade die Autonome Repu­
blik kann als politischer und öko­
nomischer Garant der Wiederge­
burt und Erhaltung des sowjet­
deutschen Volkes, als Garant sei­
ner gleichberechtigten und voll­
wertigen Zukunft im sozialisti­
schen Staat sein. Neben der Wie­
dergeburt der autonomen Repu­
blik (und nicht statt dessen!) ist 
es zweckmäßig, in den Orten des 
kompakten Siedelns der Sowjet, 
deutschen national-territoriale 
Bildungen zu organisieren. All 
diese Aktionen müssen ohne die 
geringste Schmälerung der Rech­
te und der Würde anderer Völker 
der UdSSR vor sich gehen.

Die Deutschen. wie auch die 
anderen Völker. wo immer sie 
auch leben mögen, müssen sich als 
gleichberechtigte Bürger desje­
nigen Landes fühlen. dessen 
Staatsbürger sie sind. Es wäre 
Zelt elnzjusehen, daß es kein 
Venbrechervolk wie es auch kein 
Kostgängervolk gibt. Der in un­
serem Lande vor sich gehende 
Umgestaltungsprozeß berechtigt 

die Sowjetdeutschen, auf die po­
sitive Lösung Ihrer nationalen 
Frage zu hoffen.

Die konstruktive Lösung der 
Frage der Wiederherstellung der 
Staatlichkeit der Sowletdeut- 
schen. die Wiedergeburt Ihrer 
Sprache und Kultur auf der 
Grundlage der Leninschen Kon­
zeption der zwischennationalen 
Beziehungen rückt die Ausbil­
dung und Umschulung der natlo- 
nalen Kader In den Vordergrund. 
Hier wäre die uneigennützige 
Hilfe der deutschsprachigen Staa­
ten am Platz, die aufrichtig an 
der 'baldigen und effektiven Lö­
sung der Frage interessiert sind. 
Es sind direkte und gegenseitig 
vorteilhafte Beziehungen für 
sprachliches Praktikum, für die 
Hilfeleistung bei der Vorberei­
tung der pädagogischen und an­
derer Kader, beim Erfahrungs­
austausch usw. erwünscht.

Die Sowjetdeutschen, die mit 
dem ganzen Sowjetvolk die 
Schwierigkeiten und Freuden Ih­
res nicht leâchten Wegs teilten, 
verbinden Ihre Zukunft nur mit 
Ihrer sowjetischen Heimat, mit 
der Umgestaltung und dem So- 
slallsmus. Die Auswanderung der 
Sowjetdeutschen. die bei der 
fortdauernden fehlenden Auf­
merksamkeit gegenüber ihren 
Problemen ohne Zweifel zuneh­
men wird, bringt unserer Heimat 
sowohl politischen als auch öko­
nomischen Schaden, der um so 
ungerechtfertigter Ist. als er nicht 
durch Ideologie unserer soziali­
stischen Gesellschaft, sondern 
durch die Nichtausbreitung der 
lebenswichtigen Prinzipien die­
ser Ideologie im Laufe fast eines 
halben Jahrhunderts auf die So­
wjetdeutschen bedingt ist.

Die Unionskonferenz der Ver­
treter der Sowjetdeutschen, die 
Ende März dieses Jahres statt­
fand. gab die Gründung der ge­
sellschaftlich-politischen und kul­
turaufklärenden Unlonsgesedl- 
schaft „Wiedergeburt" bekannt 
und formulierte als Ihr Hauptziel 
die allseitige Hilfe der Regie­
rung der UdSSR bei der Lösung 
der Frage der Wiederherstellung 
der Staatlichkeit der Sowjetdeut­
schen .(der Deutschen Autono­
men Republik an der Wolga).

Die Resolution, das Programm 
und das Statut dieser Gesellschaft 
unterstützend, sei betont, daß sie 
bis Jetzt noch keinen offiziellen 
Status bekommen und keine An. 
erkennung seitens der Staats­
und Parteiorgane erfahren hat.

Das Problem der Wiederher­
stellung der Autonomie 'der So- 
wjetdoutschen bewegt nicht nur 
die Deutschén selbst. sondern 
auch die ganze multlnat tonale Öf­
fentlichkeit des Landes. Davon 

zeugen bildhaft die Interviews 
mit den Schriftstellern und Dich­
tern David Kugultlnow. Tschln- 
gls Aitmatow. Bulat Okudshawa. 
Ablsch Kekllbajew. Andrej Wos­
nessenski, Sergei Barusdin, Iwan 
Dratsch. Rlmma Kasakowa. Juri 
Rytcheu und anderen, die In der 

Freundschaft" veröffentlicht 
wurden. Sie alle erklären einmü­
tig. daß die Republik der Sowjet- 
deutschen an der Wolga unbe­
dingt wiederhengestellt werden 
muß. Dabei muß das nationale 
Leben der Sowjetdeutschen er­
neuert und die verlorene Gerech­
tigkeit wiederhergestellt werden, 
dadiurch erzielen wir einen sozia­
len. politischen, wirtschaftlichen 
und nationalen Gewinn, es ge­
winnt dabei auch das ganze Land.

Erfreulich für die Sowjetdeut­
schen Kasachstans sind die Akte 
der Jüngsten Zelt. Als unmittel­
barer Teilnehmer empfand loh mit 
großer Begeisterung und Dank­
barkeit allein die Tatsache der 
Durchführung und die Ergebnis­
se der wissenschaftlich-prakti­
schen Konferenz „Die Sowjet­
deutschen unter den Brüdervöl­
kern der UdSSR" (16. —17. 06. 
89.). Als Sowjetdeutscher danke 
Ich in besonderer Welse dem Zen­
tralkomitee der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, der Akade­
mie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR. der Zeitung 
..Freundschaft" — den unmittel­
baren Initiatoren und Organlsa 
toren dieser Konferenz.

Mit Genugtuung haben die So­
wjetdeutschen auch die Durch­
führung der Gründungskonferenz 
zur Bildung der Republikgesell­
schaft ..Wiedergeburt" (19.06. 
89) aufgenommen. Sie unterstüt­
zen allseitig das Programm und 
das Statut dieser Gesellschaft und 
rechnen mit Ihrer effektiven Tä­
tigkeit.

Ein solcher Kurs auf die Um­
gestaltung macht den Sowjet- 
deutschen Hoffnungen.

Abschließend sei betont, daß 
der Jetzige Kurs des ZK der 
KPdSU auf die revolutionäre 
Umgestaltung aller Bereiche der 
Produktlons- und der gesell­
schaftlichen Beziehungen, der 
Kurs auf die Entfaltung der De­
mokratie und Offenheit und auf 
die Wiederherstellung der Lenin­
schen Prinzipien' In unserer Ge­
sellschaft in der UdSSR reale 
Bedingungen für die Lösung der 
nationalen Probleme des mehr als 
2 Millionen starken sowjetdeut­
schen Volkes geschaffen hat. Die 
Umgestaltung hat auch die sozia­
le Aktivität der Sowjetdeutschen 
angeregt. zu einem raschen 
Wachstum des nationalen Be­

wußtseins und der nationalen Wür­
de geführt. Die Sowjetdeutschen 
überwinden den Zustand der 
Bedrücktheit und befreien sich 
von Minderwertigkeitskomplexen, 
die durch die Leiden in der Ver­
gangenheit verursacht wurden.

Ich glaube und hoffe, daß das 
bevorstehende Plenum des ZK 
der KPdSU Über Naionalltäten- 
fragen mit voller Entscheldenhelt 
die konstruktive Lösung der na­
tionalen Frage im allgemeinen 
und der Sowjetdeutschen im be­
sonderen herbeiführen wird.

Juri HARTUNG.
Dekan an der Pawlodarer 
Industrlehochschulc

Dmitri Klemens wurde Im Jah- 
re 1848 Im Landkreis Nikolajew 
des Gouvernements Saratow. In 
der Familie eines Wolgadeutschen 
adligen Kleingutsbesitzers gebo­
ren. Er hatte eine gute Erziehung 
In der Familie genossen und be­
endete 1866 ein Gymnasium; 
dann bezog er die mathematische 
Fakultät der Kasaner Universität, 
später ging er an die Petersbur- 
ger Universität, wo er bis zuletzt 
blieb. Offiziell konnte er sie nicht 
absolvieren. well er sich ganz 
der revolutionären Tätigkeit wid­
mete.

Die Weltanschauung des Jun­
gen Klemens formte sich unter 
dem unmittelbaren Einfluß von 
N. G. Tschernyschewskl. N. A. 
Dobroljubow. der Zeitschriften 
..Sowremennlk" und ..Kolökol". 
Seine geistige Verfassung, hohe 
Willenskraft und revolutionäre 
Überzeugtheit machten Ihn zu 
einem führenden Funktionär der 
revolutionären Narodnlkl der 70- 

er Jahre des vorigen Jahrhunderts.
Im Jahre 1879 wurde Dmitri 

Klemens verhaftet und nach Si­
birien verbannt. Er verbrachte 15 
Jahre In Tomsk. Mlnuslnsk und 
Irkutsk, nahm aktiv am gesell­
schaftlichen Leben teil. So zum 
Beispiel gründete er In Mlnuslnsk 

Begegnung mit der Vergangenheit

Eine Fackel im 
Chor der Geister
Dmitri Alexandrowitsch Klemens gehört zu den her­

vorragenden Vertretern der Narodnikibewegung in Ruß­
land. Er war einer der Begründer des Presseorgans 
„Semlja i wolja“ und sein Chefredakteur.
zusammen mit N. M. Martjanow 
das örtliche Museum. Dank D. 
Klemens übte das Museum einen 
großen Einfluß auf die Entwick­
lung der Bildung in dieser Re- 
glon aus und wurde zu einer Art 
Akadem’e der Wissenschaften. 
(Zeitung „Slblrskajashlsn". 1914. 
Nr. 10).

Im Jahr 1888 redigierte er zu­
sammen mit Nikolai Jadrlnzew 
die Zeitung „Wostotschnoje obo- 
srenlje". Die demokratische Aus­
richtung der Zeitung größtmög­
lich ausnutzend, wirft er darin 
kühn die Probleme der sozial- 
ökonomischen Entwicklung Sibi­
riens und Kasachstans auf. Das 
Hauptthema seiner entlarvenden 
Feuilletons waren die odiösen 
Gestalten der zaristischen Beam­
ten. ihre Engstirnigkeit und Bü­
rokratismus. Ihre Willkür gegen­
über der örtlichen Bevölkerung. 
Die meisten seiner Publikationen 
in diesen Zeitungen zeichnete er 
mit dem Pseudonym „Nurgaili". 
(Das war der Name seines kasa­
chischen Gehilfen aus dem Gou. 
vernement Tomsk. Siehe „Iswe- 
stlja Wostotschno-slblrskogo ot- 
delenlja Russkogo geografische- 
skogo obschtschestwa". Irkutsk. 
1916, T. 45. S. 74; ..Siblrsklje 
woprosy". 1909. Nr. 37).

Außerdem hat er drei funda­
mentale Werke sowie mehr als 
400 Beiträge für Zeitschriften 
und Zeitungen verfaßt. Als or­
dentliches Mitglied der West- 
und der Ostsibirischen Zweig, 
stelle der Russischen Geographl- 
sehen Gesellschaft leistet er ei­
nen unschätzbaren Beitrag zur 
Natur, und geographischen Er- 
forschung Sibiriens und der Mon­
golei. Er unternahm eine Reihe 
wissenschaftlicher Forschungsrel. 
sen; eine davon zusammen mit 
Nikolai Jadrlnzew nach dem Or- 
chon unter Leitung des Akade­
miemitglieds W W. Radlow.

Die Probleme der sozalökono- 
mlschen. kulturellen und wissen­
schaftlichen Entwicklung Sibiri­
ens und Kasachstans nehmen Im 
schöpferischen Nachlaß von Dmi­
tri Klemens den HauptipLatz ein. 
Die Werke, in denen diese Pro- 
bleme behandelt werden, sind 
von großem Interesse. In ihnen 
kommen die Aufklärungsideen 
des Verfassers markant zum Aus­
druck. Aufklärung ist nicht nur 
ein Kulturträgertum und Fort­
schritt. Sie umfaßt im weiteren 
Sinne den Bereich des sozlalöko- 
nomlschen und rechtpolltlschen 
Lebens.

Dmitri Klemens betrachtete 
die Volksmassen als den wichtig- 
sten und entscheidenden Faktor 
der historischen Entwicklung. 
Die Verteidigung der Interessen 
des Volkes. einschließlich der 
Völker der nationalen Randge­
biete. gehörte für Ihn zur prak­
tischen Lösung seines demokrati­
schen Aufklärungsprogramms.

Die Grundidee von D. Klemens 
war die Verteidigung der recht­
losen Völker Rußlands gegen die 
Politik der Zaren regier ung. die 
die Volksmassen zum Elend 
durch ökonomische Unterjochung, 
räuberische Ausbeutung der na­
türlichen Rohstoffressourcen, 
durch Besetzung von Ländereien 
und Erpressungen seitens der 
Beamten verurteilte.

Die Ursachen der Verarmung 
und des Aussterbens der Völker 
Sibiriens und anderer Randgebie­
te Rußlands verband er mit der 
Raubpolitik des Zarismus. Die 
ökonomische Lage der Kasachen 
charakterisierend. schrieb er: 
„Die Zuteilung bester Ackerflä­
chen für die Umsiedler ruiniert 
stark die Wirtschaft der Noma­
den. Es ist so weit gekommen, 
daß In der Steppe eine Art Pau­
perismus. mit einem Wort Bette, 
lei aufgekommen Ist." (Klemens. 
„Die Kirgisen". Enzyklopädi­
sches Wörterbuch „Granat". Aus­
gabe 7. Bd. 24. S. 145—146).

Die Inerte Politik der Metro­
pole kritisierend, nannte Dmitri 

Klemens als eines der Übel der 
nationalem Randgebiete die Ver­
breitung von Epidemien und das 
Fehlen ihrer Bekämpfung. Unter 
anderem schrieb er. daß „die 
Lage der Einheimischen schreck­
lich ist. ganze Aule ^sterben we­
gen der Pocken aus." (Siehe Kle­
mens. „Zu Gegenwartsfragen^
Siblrsklje woproev". 1909. 

Nr. 1).
Er entschließt sich zu prakti­

schen Maßnahmen auf eigene In­
itiative. Im Jahre 1892 leitete er 
Sanitätstruppen, die in Sibirien 
und Kasachstan gegen die Hun­
gersnot und den Typhus einge­
setzt waren.

In den Regierungskreisen 
herrschte die Theorie, laut der 
die sogenannten niederen Rassen 
— die zahlenmäßig kleinen Völ­
ker — schon von Natur zum 
Aussterben verurteilt seien. Dmi­
tri Klemens war mit unter den er­
sten. die gegen diese pseudowis­
senschaftliche Theorie auftraten. 
Gemeinsam mit Nikolai Jadrln- 
zew zeigte er den antihumanen 
Charakter der Politik der zari­
stischen Regierung.

Sie brachten die wissenschaft­
lich tief argumentierte Idee auf. 
daß cs keinen ..höheren" und

„niederen" Völker und Rassen 
gibt, sondern nur Völker und 
Rassen, die auf verschiedenen 
Entwicklungsstufen stehen.

Dmitri Klemejis betonte: „Vom 
allgemelnmenschllc h e n Stand­
punkt aus, im Interesse aller Be­
wohner des Planeten, ist das Be­
stehen einer zahlenmäßig großen 
arbeitsamen und begabten Rasse, 
die dem Leben im heißen Klima 
angepaßt Ist. kein Hindernis und 
keine Gefahr. sondern ein un­
schätzbares Glück." (Klemens. 
„Aufzeichnungen zum Nomaden­
leben"; „Siblrsklje woprosy". 
1908 Nr. 49. 52).

Klemens war kein trockener 
Wissenschaftler. Seine Ideen 
von der sozialen Erneuerung der 
Gesellschaft wunden zur Haupt­
richtung In der Tätigkeit der 
ganzen fortschrittlichen Intelll- 
3enz. insbesondere der Abteilung 

er Geographischen Gesellschaft. 
Das kam markant zum Ausdruck 
In der Verteidigung der Existenz 
der Udbewohner selbst sowie der 
traditionellen Form der gesell­
schaftlichen Produktion bei den 
nomadisierenden Kasachen.

Ende der achtziger Jahre wur­
de In den Regierungskreisen und 
In der Presse lebhaft die Frage 
der Nomadenwirtschaft diskutiert. 
Indem die Beamten der zaristi­
schen Regierung die Imperialisti­
sche Ziele der Verwandlung der 
nomadisierenden Kolonlalvölker 
In ansässige Bauern zwecks 
Schaffung eines sogenannten 
„Lanidüberschüsses" für den Ko- 
lonlslerungsfonds verfolgen, 
schleuderten sie Blitz und Donner 
auf das Nomadenriaseln und die 
Viehzucht. Es wurden Ideen der 
raschen Überführung der Noma­
den zur Ansässigkeit geäußert. 
Die sibirische demokratische 
Presse veröffentlichte zahlreiche 
Artikel über die wirtschaftliche 
und historische Bedeutung der 
Nomaden wirtschaft.

Dmitri Klemens schrieb eine 
besondere Arbeit über das No­
madenleben; über die Theorie 
der konsequenten Ablösung der 
Wirtschafts- und Lebensformen 
kommt er zu richtigen Schlüssen. 
Die Vollkommenheit und Ent­
wickeltheit des Ackerbaus aner­
kennend. bemerkter mit Recht: 
„So produktiv die ackerbauliche 
Lebensform auch sein mag. Ist sie 
doch nicht die einzige; weder die 
Tierzucht, noch das Nomadenle­
ben sind sogar in den entwlckel- 
sten Ländern abgeschafft wor­
den... Für eine Kulturgesellschaft 
sind sie notwendig als Beihilfe 
Im Leben." (Klemens. D. A. 
„Aufzeichnungen über das No­
madenleben" „Siblrsklje wopro- 
sy". 1908. Nr. 49).

Und weiter betont er. daß die 
..demokratischen Schichten, Eng­
lands billiges Fleisch nur dank 
dessen Einführung von den. au­
stralischen und amerikanischen 
Nomaden haben, da in England 
selbst die Verhältnisse der Wirt- 
Schaftskonjunktur es nicht ge­
statten. sich mit Stallhaltungs­

oder Weidenviehzucht In großem 
Ausmaß zu beschäftigen." (Eben, 
da).

Davon ausgehend. hebt der 
Wissenschaftler die Bedeutung 
der Nomadenwirtschaft besonders 
für Rußland hervor; ..ihr Haupt, 
verdienst besteht In der Verbll. 
Ilgung der Fleischkost". sowie 
„In der Versorgung der Verarbel. 
tungslndustrle." Dabei betonte 
er, daß die russische Industrie 
sich nur Ja nach den Preisen für 
Fleisch intensiv entwickeln kann. 
Einer der fortschrittlichen Intel, 
lektuelllen des kasachischen Vol. 
kes Sh. Afcpajew schrieb In sei. 
ner Korrespondenz In der Zelt- 
Schrift ..SL'blreklJe woprosy" aus 
Karkarallnsk: ..Es Ist sonderbar, 
warum die Bedeutung der Step, 
penvlehzucht von allen ständig 
und hartnäckig ignoriert wird, 
sogar Jetzt, da sich In Rußland 
der Viehbestand verringert, das 
australische Fett erfolgreich mit 
unserem konkurriert und die 
Fleischkonserven für die Armee 
In Amerika bestellt werden. Der 
Untergang der Steppenviehzucht 
wird zweifellos dazu führen, daß 
wir australisches, amerikanisches 
und argentinisches Fleisch kau­
fen wenden und den dortigen Un­
ternehmern kolossale Summen 
dafür zahlen müssen, weil sie es 
verstehen, sich In den Verhält­
nissen zu orientieren und sie ge­
hörig auseu nutzen."

iManche Forscher der nicht 
weit zurückliegenden Stagnations­
perlode beschuldigten die fort- 
schriftlichen Wirtschaftsfunktio­
näre. die für die Nomaderuvieh- 
zucht eintraten, als Gegner der 
Ansässigkeit. als konservative 

^bürgerliche Nationalisten und 
Groömachtchauvlnlsten.

Diese Behauptung ist grundlos, 
die fortschrittlichen Intellektuellen 
Rußlands waren keine Gegner
der Überführung der Nomaden
zur Ansässigkeit. Sie schlugen
eine allmähliche Überführung
auf der Grundlage der Intensivie­
rung der Nomadenwirtschaft vor. 
unter Achtung der vitalen Inter­
essen aller Völker Rußlands. Die 
Voraussagungen der fortschrittli­
chen Wirtschaftler Westsibiriens 
von der zerstörenden Wirkung 
eines rapiden Umschwungs be­
wahrheiteten sich durch die tra­
gischen Folgen in den Jahren der 
Kollektivierung In Kasachstan 
Ohne allseitige Analyse der Ver­
hältnisse. infolge der Anwen­
dung administrativer Kommando­
methoden führte die Politik des 
Ansässigmachens zum massen­
haften Sterben der Menschen und 
zu einer kolossaler Verringerung 
des Viehbestandes.

Die fortschrittliche Intelligenz 
Rußlands, darunter auch Dmitri 
Klemens, bechränkte sich nicht 
auf die wissenschaftlichen und 
publizistischen Artikel In der 
Presse, sie unternahm auch prak­
tische Schritte zur Realisierung 
ihrer demokratischen Ideen.

Nikolai Jadrlnzew warf die 
Frage auf über die Gründung ei­
ner ..Gesellschaft zum Schute 
der aussterbenden andersstämmi­
gen Menschen". Er betonte — 
für den Beistand und die Er­
leichterung der Hilfe den Anders- 
stämmigen, Ist es Zeit, eine Ge­
sellschaft zu gründen, zu der ge- 
bllriete Leute. Erforscher des Le­
bens der Andersstämmigen und 
Menschen heranzuziehen sind, die 
für deren Aufklärung eintreten 
können. (N. Jadrlnzew. ..Die si­
birischen Eingeborenen: Ihre Le­
bensweise und gegenwärtige La­
ge". „Slbir". 1891. S- 90).

Nach N. Jadrlnzews Tod wurde 
auf Initiative der Narodnlkl Si­
biriens G. Potanin. D. Klemens. 
N. Annenski. P. Golowatschow, 
des Geschichtsforschers M. Kroll, 
S. Jelpatjeiwskl. L. Pantelejew 
und P- Kulakow 1898 in Peters­
burg eine ..Gesellschaft zum 
Schutz der ausstenbenden anders. 
stämmlgen Menschen" gegründet 
An Ihrer Spitze stand N. Annen­
ski. ;

Im Programm hieß es. daß die 
Gesellschaft. die Ihren Sitz In 
der Hauptstadt hat. in den Ge­
bieten der Eingeborenen Kran­
kenhäuser. Kureinrichtungen. 
Schulen. Verkaufsstellen für die 
Versorgung mit Waren. Darle­
henskassen organisieren und für 
den Dienst In diesen Anstalten 
Junge Leute anwerben wind. Die 
Gesellschaft wird Bücher für die 
andersstämmigen Menschen her- 
ausgeben. Forschungsexpeditio­
nen In ihre Siedlungsgebiete or­
ganisieren. Der Entwurf des Sta. 
tuts wurde von der Regierung 
abgelehnt, und die Gesellschaft 
stellte ihre Tätigkeit ein Im Zu­
sammenhang mit der Verhaftung 
N. Annenskis und seiner Ver­
bannung — wie auch anderen 
Mitglieder — nach Sibirien.

In einer Sitzung hatte Dmitri 
Klemens sein Programm zur Fra­
ge der Andersstämmigen darge­
legt. insbesondere in der kasachi­
schen Region. Voraussetzungen 
flür eine effektive Lösung der so­
zialökonomischen Probleme der 
nationalen Randgebiete sah Dmi­
tri Klemens vor allem in den um­
zugestaltenden Basisbeziehungen. 
In den optimalen Formen des po­
litischen Aufbaus, in der Hebung 
des intellektuellen Niveaus der 
sozialen Gebilde.

Das größte Verdienst von Dmi­
tri Klemens in der Geschichte 
des gesellschaftlichen Denkens 
In Sibiriens und Kasachstan be­
steht darin, daß er erstmalig un­
ter den schweren Verhältnissen 
des Zarenreglms das Problem der 
Gleichberechtigung aller Völker 
Rußlands aufwarf.

Die fortschrittlichen Odeen 
dieses Denkers prägten die öf- 
fentllche Meinung und zielten 
auf den Schutz der Völker der 
nationalen Randgebiete, sie tru. 
gen größtmöglich dazu bei. daß 
man diese Völker letzten Endes 
als gleichberechtigte Partner In 
der gesamtmenschllchen Zlvlllsa. 
tlon anerkannte.

Chabylsajat ABISCHEW. 
Aspirant am Institut für Phi­
losophie und Recht der AH'W 
der Kasachischen SSR
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Rosa PFLUG

Gespräch mit der Epoche
Epoche.
tragische Epoche.
was hast du denn getan
mit mir und meinem Schicksal 
und meiner Lebensbahn?
Die lautbare Triade.
die hat sich nicht erfüllt, 
hast alle meine Schritte 
in dunkle Angst gehüllt...

Unmögliche Möglichkeit
Sicher versäume ich wieder 
die fällige Möglichkeit 
durch meine ständigen Grillen 
und strahlende Albernheit.

Mal faßte Ich sie am Schopfe — 
das ist eine große Kunstl — 
doch als ich sie nützen wollte, 
verduftete sie wie Dunst.

LiteHltUr ————————i—M——
Hermann ARNHOLD

Elegische Dichtung

Dichtung

Schief lächelt 
die Epoche 
und schaut verdrießlich drein: 
Ich hab dich nicht erschossen 
und sperrte dich nicht ein. 
Hab dich bloß ausgeslerielt, 
dann kam die Trudarmee... 
Das adles war nicht sterblich, 
der Stacheldraht und Schnee...

Sie zeigt sich zuweilen wieder, 
beginnt eine Plauderei 
und neckt mich und lockt mich 
und wackelt 
verächtlich an mir vorbei.

Frage an mich selbst

Sei gegrüßt, liebe Heimat
am mächtigen Wolgastrom!

Deine Fluren und Felder
und Gärten und Dörfer 

auf der Berg- und der Wiesenseite 
habe so oft ich durchwandert 

als Kind und im Jünglingsalter...

und konnten dich nicht mehr 
umsorgen. Jetzt Hegst du

iverfallen-verödet-zerstört — 
und wartest auf unsere Hilfe...

Epoche,
tragische Epoche, 
du hast wie immer recht. 
Ich hab es überwunden, 
verschlungen recht und schlecht, 
und sage Dank dem Schicksal, 
das mich ..verschonet" hat — 
ich saß nicht lm Gefängnis 
und übte nie Verrat.

Und gibt sie mir eins in die Rippen, 
begreife Ich Jederzeit: 
mir bleibt noch auf alle Fälle 
die mögliche Unmöglichkeit

Kommt es noch vor?
Kommt es denn heute noch vor. 
daß am nächtlichen Himmel 
flimmert das Sternengewimmel 
alleinig für dich und für mich?

Kommt es denn heute noch vor, 
daß verwegene Tropfen 
leise ans Fensterglas klopfen 
alleinig für mich urtd für dich?

Wahrheit besteht

Alles kommt heute noch vor. 
Regen und Schnee und Sonne, 
Sorgen und Freude und Wonne, 
doch alles gesondert für uns.

Willst du Gutes tun...
Willst du Gutes tun für deine Lieben, 
deine Heimat und d.e Zeitgenossen, 
sohlst du deine Träume nicht verscherzen, 
niemals etwas tun dir selbst zuliebe.
deine Arbeit leisten unverdrossen 
und das Feuer schüren tief Im Herzen.

Unrast lauert an der Schwelle, 
fegt die gelben Blätter fort, 
wühlt Lm Herzen.
stört die Stille.

Stille Schüchternheit der Vögel, 
ruheloser Augenblick.
Herzeleid und 
kalte Regen.

Regen Herbst wind. Stumme Türen. 
Kann Ich fremdes Leid verstehn.
wenn Ich andern eignen rühre?

Sinnspruch
Was ist unser größter Reichtum? 
Unsre blaue Erde.
Was schafft uns die schwersten Leiden? 
Unsre blaue Erde.

Was ist Tröstung uns und Stütze? 
Unsre blaue Erde.

Wem kann unsre Arbeit nützen? 
Unsrer blauen Erde.

Viele gute Freunde haben — 
was kann's Schön res geben?

Und habe dich immer bestaunt 
und mich immer gefreut 

und mich immer ergötzt 
an deiner bestrickenden Anmut 

und Holdseligkeit.
Sogar in den Wirren 

der .bitterschweren 
verwickelten dreißiger Jahre...

Ich verneige mich grübelnd!
(und lächelnd!) vor dir, 

seichtes Flüßchen Majanga. 
worin meine barfüßig-sorg lose 
Kindheit gepanscht und geplanscht

und so manchmal vor Übermut 
all deine Wasser getrunken...

Bist gealtert, Wie Ich.
'Und gebrechlich

geworden. Und. ach!, dein Gesicht 
ist zerfurcht und zerschündet:

Wir waren so lange getrennt
und konnten dir. Heimat, die Hand

des Erbarmens und Mitleids 
nicht reichen.

deine Tränen nicht stillen,
deine Wunden nicht hellen...

Ich ziehe vor dir, 
mein verkümmertes Heimatdorf, 

betrübt und beklommen den Hut.
Wir waren so lange getrennt

IN DIE SAITEN 
der Verheißung 
will sie greifen, 
daß ein Lied, 
der Einigung 
erklingt.

der Ausweglosigkeit 
verschlungen.

Ich verbeuge mich tief
nun vor dir. stille Steppe. 

Wie verwahrlost-/verlassen
du heute dahinvegetierst. 

Erinnerst du dich noch daran.
wie wir einst in den Armen.

einander gelegen und Lieden 
von grünender Hoffnung gesungen?

Vor deinem vergißmeinnichtblauen 
und gütigen Himmel, o Heimat, 

knie ich barhäuptig nieder!
und flehe dich Inständig an:

Nimm sie auf — deine Kinder.
die so lang In der Fremde geharrt, 

und beschirme sie wieder!

Darum unser erstes Gebot:
Damit wär einander 

nie wieder verlierenI

Und die Harfe 
ihrer Seele schwelgt.

Alles gewöhnlich 
und alles ein Wunder — 
ich steige die Treppe 
hinauf und hinunter.
Tage und Wochen derselbe Gang, 
dieselbe Strecke 
jahrzehntelang.
Dieselbe Rolle, 
dasselbe Spiel — 
uralte Fabel in Schwarzweißfilm.

Im herbstlichen Wald
Es glühL ün herbstlichen Wald 
das Biälterwerk flammendrot. 
Wenn tollkühn das Feuer loht, 
verbrennt der herbstliche Wald.

Was Ist schmerzlich zu ertragen? 
Ohne Heimat leben.

Ruf der Ferne

Doch die Flügel 
der Erinnerung 
sind Ihr gebrochen.

Und der bange, 
leise Hilferuf

Zeitlich Bedingtes 
vollzieht seinen Lauf 
die Treppe hinunter, 
die Treppe hinauf.
Bald sinkt es herab, 
bald steigt das Niveau — 

, und alles verraucht im Nirgendwo.
Vsur immer die Samen 

des Guten gesät — 
so bleiben die Spuren, 
die Wahrheit besteht.

Hoch steigt der Rauch himmelan. 
Lm Blau verliert sich der Blick, 
und aufgesetzt vom Geschick, 
steigt hoch der Rauch hhnmelan.

Das Herz verbrennt wie das Laub 
wohl jeden Herbst allemal, 
Im lobenden Bläitterfall 
verbrennt das Herz wie das Laub.

Es träumen Von Neuerblühn 
sowohl das Herz wie der Wald. 
Sie wissen: der Lenz kommt bald, 
und träumen von Neuerblühn.

Mv.a Nome stellt nicht 
auf der großen Affiche — 
ich hab mich daran gewöhnt. 
Versunken ist viel und verklungen, 
wonach Ich mich früher gesehnt.

Die Hoffnungen all 
und die Träume der Jugend, 
wie auch das heutige Sein — 
sie eilen unmerklich vorüber 
und gehn Ins Vergangene ein.

Wohin rast der Zug 
und wohin ruft die Feme?
Wer kann die Herzen verstehn?
Vielleicht macht uns glücklich das Warten 
auf Abschied und Wiedersehn...

der tiefen Wehmut
wind vom Nebelgrau

Und es bleibt 
ihr Herzeleid... 
unausgesprochen.

A
JA DER MENSCH 
ist sterblich.
Und wir müssen alle 
einstens gehen.
Das verlangt 
das Grundgesetz 
des Erdentebens...

Doch wenn ein Tyrann- 
jahrzehntelang 
Millionen Menschen 
grausam und gemein 
vernichten läßt, 
ist er nicht allein 
nur schuld daran...

Und es fragt sich: 
Menschen! Haben 
wir uns widersetzt? 
Oder waren 
wir nur Sklaven, 
dumme Schafe, 
die nur blöcken. 
wenn man sie brutal 
und bestialisch 
hertienwelse tötet?

Viktor WEBER

An en'rm Ufern geht noch um die Mär 
von damals, als Tataren zogen her 
aus weiter Ferne zu dem Hcllschlammsee. 
der salzig ist und trüb wie Kräutertee.

Einst blieb ein Hirt zurück, ganz gllederlahm, 
von seiner Herde. Als zum See er kam.
da kroch er. denn es war ein heißer Tag.
ins Wasser, das verlockend vor ihm lag

Er badete lm See so manche Stunde.
er tauchte zu dem schlammig welchen Grunde, 
und als er wieder trat heraus 

gesund und frisch er auf
ans 
den

Land.
Beinen stand.

Blitz -

Waldesruh
Foto: Jürgen Osferle

Alexander BRETTMANN

Du bist zu beneiden
Du bist wahrlich zu beneiden, 
junges Volk, in unsrem Land. 
Scheust ja keine Schwierigkeiten, 
räumst sie weg mit starker Hand.
Ströme, Stürme. Wind und Wetter

bändigt deine Hünenkraft: 
schützt die Heimat wie die Väter 
sicher, wachsam, heldenhaft.
Schwingst dich auf zum Adlerfluge 
in das bodenlose All.
Gleicht dir wohl noch eine Jugend 
auf dem rles’gen Endenball?I 
Du bist wahrlich zu beneiden, 
Junges Volk, der Heimat mein.
Machet das Leben schön und heiter. 
Kann ein Glück wohl schöner sein?!

•) Karatschi — tatarisch: 
schwarzer Sumpf.

Ins Weltall schoß ein Fluglabor als
ein Werk, durch kühnen Forschergeist entstanden. 

Es. funkt, well ..Luna" auf dem Monde sitzt. 
Die Welt zollt wieder Beifall unsrem Lande.

Der Mond, der Schelm, hat Tausende von Jahren 
auf uns herabgeblickt mit frohem Schein, 
in stiller Nacht gelauscht so manchem Paare 
und oft gestaunt ..Was mag da unten sein?" 
Nun kam der Sowjetmensch, verliebt Ins Leben.
zu seinem alten rätselhaften Freund:
. Jch will dir den Geheimnisschleier heben 
zum Wohl des Wissens, das die Völker eint."

Heinrich SCHNEIDER

Wenn man alt ist
ich treibe mit Lust 
unsre Kuh auf die Weide 
und atme die Düfte 
der Morgenluft ein. 
Wie wohlig ist’s mir 
auf der blühenden Heide! 
Was kann der Gesundheit 
noch nützlicher Sein?!

Dann geh Ich zum Stillen 
Gewässer .und höre 
das Springen der Fische. 
Schon werfe ich aus 
die Angel mit Lockspeise. 
»Gut ist der Fang! 
Ich bringe die Beute 
den Meinen nach Haus.
Wie gut schmecken Karpfen, 
gebraten lm Pfännchen1 
mit Sahne! Aroma 
erfüllt unser Haus.
Hat heut doch Geburtstag 
mein Mütterchen Annchen. 
Ein Gläschen Champagner 
auch trinken wir aus...
Vergangene Tage, 
die kehren nie wieder. 
Es bleibt der Erinnerung 
dauerndes Glück. 
Drum lassen erklingen 
wir fröhliche Lieder 
und denken dabel 
an die Jugend zurück.
Nelly WACKER

* * *
Ich möchte oft gar nicht 

mehr dichten...
Wahrscheinlich barm ich um 

das Zipfelchen Zett, 
das mir noch mein Schicksal 

zu schenken bereit...
Kann jemand dafür mich wohl 

richten?
Hab ich nicht schon vieles 

geschrieben, 
verschiedene Formen der 

Dichtkunst studiert, 
in ernsthafter Prosa sogar 

mich probiert — 
doch was ist am Endziel 

geblieben?

Das Mittagessen wurde kalt. 
Zwar saßen Berta und Anton an 
einem Tisch, aber die Kluft zwi­
schen den beiden konnte man nur 
noch mit einem Ozean verglei­
chen. Der Braten sah in den Tel­
lern nicht mehr appetitlich aus.

Berta las ihrem Mann die Le­
viten. was für Anton eine Selten­
heit war. und deshalb saß er 
mißmutig da. Seine großen star­
ken Finger wußten sich keine 
Ruhe, und Anton klapperte mit 
ihnen an der Tischkante her­
um. Es sah so aus als ob er et­
was abeählte — erstens. zwei­
tens. Ab und zu preßte er mal 
ein Wort, mal einen kurzen Satz 
aus sich heraus, aber sie wirk­
ten eher wie Vorwürfe.

..Wir haben grundverschie­
dene Pflichten. Du hast die 
Tochter zu erziehen, .ich Jedoch 
muß für den Wohlstand unserer 
Familie sorgen. Wenn ich mal 
ein paar Stunden von der Arbeit 
absparen kann, helfe ich dir. Was 
Frieda betrifft, so spüre ich, 
wie sie sich mir allmählich ent­
fremdet. sie ist halt ein großes 
Mädel geworden."

.Du willst bloß leicht leben. 
Meinst du denn, wenn du deinen 
Lohn heimbringst, hast du damit 
deine Elternpflicht erledigt? Du 
irrst dich, daß Friedel sich von 
dir distanziert hat. Sie ist wirk­
lich verschlossener und schweig­
samer geworden. Manchmal ist 
sie sogar grob und verzichtet 
auf meinen Rat."

,,Na. Liebling, wollen wir das 
alles nicht so dramatisieren. 
Erinnerst du dich nicht, wie du 
dich benahmst, als du fünfzehn 
warst? Was ist schließlich schon 
dalbel, wenn sie sich mal zu Mit­
tag verspätet."

,Du verteidigst sie nur immer. 
Als sie klein war. haiht Ihr sie, 
du und Vater, verwöhnt. Als 
Kinde habt ihr sie auf dem ßchoß 
verhätschelt, und als sie größer 
wurde, durfte sie lm Auto mit 
dir (überall herumfahren."

,/lut, Berta, dieses Gespräch 
setzen wir abends fort. Soviel ich 
Jetzt weiß, ist dein freches Mä­
del verschwunden und verzichtet 
auf dein schönes Mittagessen. 
VleHelcht hat sie sich einfach 
bei ihrer Freundin aufgehadten 
urtd kommt etwas später. Ich bit­
te dich also, dramatisiere die La­
ge nicht so!"

•Berta schien die Betonung auf 
dem Pronomen dein nicht ge­
merkt zu haben Die gutmütigen 
Fünkchen in Antons Augenwin­
keln entzifferte sie als: Schon 
gut, abends komme ich ein biß. 
chen früher heim, dann essen wir 
zugleich zu Mittag urtd au Abertd 
und besprechen dabei in aller 
Ruhe unsere Familienprobleme, 
die sich wegen meiner harten 
Arbeit als Chefzootechniker der 
Pfertdefarm angehäuft haben. Je­
denfalls hoffte sie sehr, daß er 
heute zeitig heimkommt.

Die .Sache ist die. daß Anton 
und Berta sich bei wedtem nicht 
hei jeder Mahlzeit sahen. Jhr ge­
lang es stets ihre Bibliothek ge- 
nau auf die Minute zu Mittags­
zeit für eine Stunde zu schließen,

er Jedoch brachte es bei weitem 
nicht immer fertig, seinen Ge­
sprächspartner zu unterbrechen, 
aufzustehen und sich zu verab­
schieden. In der Regel kamen die 
Dorfleute zu ihm. wenn sie den 
Strick am Halse glaubten. Bald 
waren die Mlicherträge gesunken, 
bald brach In der Schweine- oder 
Hühnerfarm eine Seuche aus, 
oder wußten sich die Leute kei­
nen Rat 'beim Tierkauf und -ver­
kauf.

Wenn er dann Berta nicht mehr 
zu Hause antraf, wänmte ihm sei­
ne Tochter das Mittagessen auf. 
Dabei erzählte sie Ihm einen Hau­
fen Neuigkeiten, richtete alles 
sehr hübsdi auf dem Teller zu, 
kokettierte in einer neuen Schür, 
ze. Dabei wollte sie von ihrem 
Papa unbedingt wissen. ob Ihr 
die selibstgenähte Schürze auch 
stehe oder nicht. Seine Tochter 
ahnte noch gar nicht, daß sie sehr 
hübsch war, und daß Ihr absolut 
Jeder Fetzen gut steht.

'Solche Gedanken Jedoch be­
schäftigten ihn gewöhnlich nur 
eine kurze Zelt, nämlich, wenn 
er in seinem Auto saß urtd nach 
der Mittagspause In sein Büro 
fuhr. Die übrigen Nachmittags- 
Stunden waren mit den üblichen 
Ziffernreihen. Telegrammen. Te­
lefonaten und Anordnungen aus- 
getCüllt. Er kam erst Punkt acht- 
zehn Uhr zu sich, als der Arbeite- 
tag zu Ende war. und er notier­
te sich auf dem Tischkalender 
die Aufgaben für morgen. Das 
Blatt war schon voll geschrieben, 
und er klebte einen sauberen 
Bogen daran und schrieb in gro­
ßen Lettern: Auktion! Dieses 
kurze und vielversprechende 
Wort verbesserte seine Stim­
mung. Er dachte an das kommen­
de Wochenende...

Zu Hause sprach er seine Gat­
tin absichtlich fröhlich von der 
Schwelle her an:

.^Hoffentlich hat sich inzwi­
schen unser Kind eingefunden?" 
Er hatte sich unterwegs diesen 
Satz nicht so viel für iBerta als 
für sich selbst ausgedacht. Alles 
Gute soll man hoffen, das Schlech­
te kommt von selbst", war sein 
Motto.

„Das schon, aber sie würdigt 
uns keines Wortes. 2‘_ . 
Meinung. Vater und Mutter hät­
ten sich vor Ihr etwas zuschul­
den kommen lassen", spöttelte 
Berta ärgerlich.

.Das sind alles Kleinigkeiten. 
Ihr müßt euch wieder aussöhnen, 
sonst nehme Ich euch beide nicht' 
zur Versteigerung mit. Mich 
kennt ihr doch: Alle Schrtullen 
werden sofort bestraft und Ich 
halte mein Wort."

„Mich kannst du schon nicht 
bestrafen. Vater. Ich bin zur 
Versteigerung schon elngelarien", 
meinte Frieda, in der Tür ihres 
Zimmers stehend.

„■Da bin Ich aber gespannt!" 
Wer Ist denn dieser Unglückliche, 
der dir diesen Gefallen getan hat? 
Ich kann nicht sagen, daß du so 
sehr dankbar wärst..."

„Meinst du, Vati, die Dankbar­
keit den Eltern gegenüber? Ich 
Hebe euch beide nicht weniger

als früherer, vielleicht sogar mehr. 
Was die Auktion betrifft, so hat 
mich mein Trainer Sholdyspal 
eingeladen. Ich wende mich selbst 
an der Anbelt der Versteigerung 
beteiligen und die Erzeugnisse 
deines Betriebs demonstrieren. 
•Ich habe mich in die Liste der 
Pferdesportler eintragen lassen 
und will nun Jockel wenden. 
Wenn's mir dann gefällt, beziehe 
Ich nach der Schule die Ttanlrja- 
sew-Akademie."

Berta stand an Antons rechter 
Seite und hörte völlig verblüfft 
zu. Anton schielte bald zur Toch­
ter bald zur Frau hinüber. Dann 
versuchte er zu lächeln:

„Siehst, du. Liebling, alle Rät­
sel haben sich geklärt. Und du 
hattest..."

„Überlegst du überhaupt, was 
du zusammenredest?" fiel ihm 
Berta fast schreiend 4ns Wort.

ee, versammelte sich das müde 
«Bauernvolk nach den Feldarbei­
ten am ruhigen Steppentfluß. Die 
■Insel war sonnenüberflutet. Im 
iNu wunden Jurten aufgestellt 
und schon bereiteten die Koopera. 
tiven in den dampfenden und 
duftenden Kesseln Ihren Fest­
schmaus zu. Die Trainer veran­
stalteten nationale Sportspiele 
Kokpar, Kyskuu und 'Pfendeiwett­
rennen. Die Mädchen in luftigen 
weißen Kleidern und Häubchen 
mit Eulenfedern daran, lächelten 
fröhlich und zufrieden. Unter 
ihnen war auch Berta. Sie saß 
hoch zu Roß und führte ihre Rel- 
terkunststlücke vor. Anton wagte 
es lange nicht, sie zum Wettspiel 
aufzufordern.

Als Fachmann war er sich 
nicht sicher, daß sie ihn auf 
seinem Braunen! nicht einholt. 
•Und wenn sie Ihn einholt? Ob sie

•Sie Ist der

Johann SARTISON

Das Erbe
„Na. klar, warum denn nicht?" 
„Das hatte uns gerade noch 

gefehlt! Ein Mädchen unter 
Hengsten lm Pferdestall! Hast 
du sie nicht selbst dorthin- ge. 
bracht?" Bertas Augen sprühten 
Funken.

„Ich verstehe dich nicht ganz 
richtig, worin siehst du hier ei­
ne Tragödie? Vielleicht (bist du so 
lieb und erklärst es mir?"

„Du verstehst mich sehr gut. 
In deinen Pferdeställen kann ver. 
schledens passieren, 
sind dort nur Männer 
fallen oft vom Pferd, 
Pferde brechen sich . __
■Rücken. Hoffentlich begreifst du, 
daß deine Tochter einmal helna. 
ten und auch Kinder kriegen 
will."

„Weißt du. daß auch die schön- 
sten Eiskunstläuferinnen auf dem 
Els hinstürzen..."

„Ja, das ist eben immer so dei­
ne Art! Immer nimmst du all ih­
re waghalsigen Ideen In Schutz." 
Berta war dem Weinen nahe. Sie 
schrie beinahe vor Verzweiflung.

„Vati, darf ich jetzt dich, in 
Schutz nehmen?" fragte Frieda.

„Ihr habt ein Komplott mitein­
ander. was?" stieß Berta bitter 
henvor.

.Aber Muttllelnl Ich will euch 
nur daran erinnern, wo und wie 
ihr miteinander bekanntgewor­
den und dann ins Standesamt ge. 
gangen seid."

So etwas hatte Berta von ihrer 
Tochter doch nicht erwartet. Aber 
die Erinnerung wirkte pdötzllch 
»Wie Balsam.

Damals, mitten in der Junlhlt-

Außerdem 
und die 
■und die 

sogar den

ihn dann verpeltscht oder ver­
schont.

iBerta hatte damals Ihrem 
Pferd sicher nicht freien Lauf 
gelassen. Anton jedoch nlß sie. 
ungeachtet der strengen Spiel. 
Vorschriften, wie ein echter Kau- 
kasler aus dem Sattel und ver­
schwand mit Ihr lm Wabddloklcht, 
so daß die Zuschauer außer Rand 
und Band waren.

Dann wendete er sein Pferd, 
ließ Berta unter Jubelgeschrei 
herabgleiten und saß selbst ab. 
Damals gab es auf dem Fest nur 
einen Unzufriedenen, das war der 
Festleiter Sharmagambet. der 
Vater des Trainers. der Frieda 
nun zum Jockel machen will.

..Also. Mutti, du mußt -nun. ob 
du es willst oder nicht, die 
Schuld an dem Benehmen deiner 
Tochter auch auf dich nehmen", 
meinte Anton lächelnd.

,3o habe ich es nicht ge. 
meint", unterbrach ihn die Toch­
ter. „Ich habe auch noch nicht 
alles gesagt."

„Wir sind ganz Ohr. Also. <loß, 
Töchterchen. was hast du da 
noch", meinte der Vater halb Im 
Emst.

..Kannst du dich noch erinnern, 
wie man dir einen Rüffel gege­
ben hatte und dich beauftragte, 
in einigen Tagen den Kumyshan- 
del in die Wege zu leiten."

.Der Rüffel Ist längst vergea- 
sen. So was bekomme ich oft, 
aber an die Kumys-iFarm erlnne- 
re Ich mich gut."

Frieda jedoch hatte Jenen Tag 
auf der Weide mit allen Einzel­
heiten in Erinnerung bewahrt.

Der Pfad schlängelte sich 
durchs Gebirge. Dem Auto ging 
manchmal die Puste aus. Als sie 
schon fast an Ort und Stelle wa­
ren. erblickten sie plötzlich auf 
ihrem Weg eine Stute, die ihr 
Fohlen tränkte. Vater mußte sich 
sehr anstrengen, um das Auto 
auf dem steilen Pfad anzuhalten. 
Er hupte sogar, aber das Mutter- 
gefühl war bei diesem Tier viel 
stärker, es rührte sich nicht von 
der Stelle...

Und noch ein Bild. Der Pferde­
hirt ist nicht der einzige Herr der 
Herde, Er hat eine Schar ..Hel­
fer" bei sich. Die Herde wird in 
Triebe eingeteilt, und der wahre 
Herr eines Triebes Ist der Hengst. 
Der Trieb zählt bis 12 Stuten, 
manchmaj auch mehr. Wenn der 
Hirt eine Stute aus einem Trieb 
in einen anderen überführen will, 
beginnt unter den Hengsten ein 
echtes ritterliches Duell.

„Hast du denn auf 
merwelde nur Pferde 
staunte der Vater.

.^Natürlich nicht, es 
auf den Alpenwiesen 
Mohnblumen. Es waren ihrer so 
viele, daß man den Eindruck be- 
kam. jemand hätte das Morgen­
rot in das grtüne Gras geschüttet. 
Neben einer Jurte stand ein 
Dornrosenstrauch. Er war völlig 
mit gelben -Röschen besät. Der 
Sohn der Hauswirten war hart­
näckig bemüht. eine Rose zu 
pflücken und stach sich den Fin­
ger. Im Leben muß man wahr­
scheinlich auch so hartnäckig 
sein, um das Ziel zu erreichen, 
auch wenn Dornen dazwischen 
kommen.

„Das ist lobenswert, mein 
Kind", sagte der Vater.

,-Lab sie nur Vater, aber aus 
dem Stall muß sie heraus, sonst 
kriegt es dieser Sholdaspal und 
auch du mit mir zu tun..."

„Mama, das ist aber unfair von 
dir. daß du mich so behandelst. 
Man darf doch nicht gewaltsam 
aus dem Menschen sein Hobby 
vertreiben. Denk dich doch ein­
mal hinein, du willst mich geistig 
berauben, um nur deine Ruhe zu 
haben. Heute interessiert dich 
das Pferderennen schon nicht 
mehr, vielleicht verliere einmal 
auch ich das Interesse daran, 
dann bin ich bereit, dir zu folgen. 
Du sollst aber nicht Vati die 
Schuld in die Schuhe schieben. 
Du bist vielleicht selbst mitschul­
dig. Wenn ich aber ehrlich sein 
sollte, so ist am meisten Groß­
papa daran schuld.

Erinnerst du dich noch an die 
Pferdeversteigerung, als Ich auf 
Opas Schoß saß und losschrie: 
„Achzehntausenddlel Lubell"

Die Eltern strahlten Jetzt übers 
ganze Gesicht Damals war 
Friedel erst fünf Jahre alt gewe­
sen. Aber der Großvater ver­
mochte es ihr zu erklären, wie 
»es bei der Versteigerung zugeht. 
Als sie diesen ungewöhnlichen 
IPreis genannt hatte, guckten sich 
alle verdutzt an. Aber der Ham. 
mer war schon gefallen, und so 
blieb der Hengst „Kristall" das 
Eigentum der Pferidefarm. in der

der Som- 
gesehen?"

gibt dort, 
herrliche

iVater jetzt arbeitet. Man führte 
damals das stolze Tier mehrmals 
In die Runde, die Zuschauer be­
grüßten es mit stürmischem Bei­
fall. ..Kristall" jedoch bog seinen 
langen Hals wie ein Schwan, als 
ob er verstanden hatte, wie hoch 
er lm Preise steht, dann 
er auf seinen schlanken 
davon, und auf seinem 
spiegelte sich die Sonne.

..Viel später erzählte mir Opa. 
was für ihn Pferde im Leben be­
deuteten". Frieda verstummte für 
eine Welle. Dann holte sie tief 
Atem und fuhr fort. Weder Va­
ter noch Mutter wagten es. sie 
zu unterbrechen.

Der Großvater hatte einst zwei 
schöne Pferde gehabt. Welt und 
breit hatte niemand solche Tiere. 
Er fuhr mit ihnen die Hochzeits­
kutschen. Sie waren sein Stolz, 
sein Gebet.

Dann wurde im Dorf eine Ge­
nossenschaft gegründet. und 
Großvater mußte seine schönen 
iHochzeitspferde hergeben. Das 
war ein schwerer Schlag für Ihn. 
Er schloß sich dennoch der Ge­
nossenschaft an, später sagte er 
aber: ..Morgen bringen alle ihr 
iVleh auf den Gemeindehof, ich 
aber habe Pferde..." Aber das 
sagte er nur sich selbst. Allein 
der Gedanke, daß man seine 
Füchse mit der Peitsche schla­
gen wird. Heß ihm keine Ruhe. 
.Vielleicht wird map sie sogar 
mit Vergnügen peitschen, well es 
doch unter seinen Nachbarn auch 
viele Nelder gab...1

Und er beschloß, die Pferde 
heimlich zu verkaufen. In der 
»Nacht schwang er sich in den 
Sattel und verschwand. Es fiel 
ihm nicht schwer, sie zu verkau. 
fen. Er kehrte aber mit drei neu­
en Pferden zurück und brachte 
sie in die Genossenschaft. Dort 
freute man sich sogar, daß sie 
jetzt mehr Tiere hatten als vor- 
her. Später Jedoch begann man 
zu munkeln, daß er unehrlich ge­
handelt habe. Der Großvater fühl, 
le sich beleidigt und fuhr selbst 
nach Sibirien, wohin man damals 
so gern die Widerspenstigen und 
In Ungnade Gefallenen verbann­
te.

„Wenn da wenigstens ein 
Mensch lebt, werde ich nicht zu­
grunde gehen." pflegte er zu sa­
gen. Später gelang es ihm. auch 
die Familie dorthin zu bringen. 
Wäre er damals selbst nicht hin- 
gefahren, hätte man ihn später 
zwangsweise hingeschickt. Opa 
hatte sich selbst drei Strafjahre 
EUgemessen. Später fuhr er in 
den Kaukasus, wo sich auch 
schon Anton für Pferde zu inter­
essieren begann.

„Also, Hebe Eltern, an mei- 
nem Schicksal seid nicht ihr 
schuld, sondern mein lieber Opa. 
Gestern wäre er 90 Jahre alt ge­
worden. In seinem Namen habe 
ich geschworen. Rennreiterin zu 
weriden. An meinem Schicksal» 
könnt ihr absolut nichts ändern. 
»Ich habe vieles von Opa geerbt, 
vielleicht das Wichtigste - den 
Glauben an meinen Charakter. 
Das ist doch schon was. nicht 
wahr?"

tänzelte 
Beinen 
Rücken



16. September 1989 JA 179 (6 057) > 4
Freusiclso&aft

Nationale Probleme 
schneller lösen

Man schreibt und spricht über, 
all: Demokratie. Glasnost. Pere­
stroika. Ich bin voll und ganz 
mit A. Blum einverstanden, daß 
unsere Presse noch sehr schüch- 
tern und zaghaft über uns So. 
wjetdeutschen schreibt. Mir 
scheint, man zieht alles nur des­
wegen in die Länge. well die 
Deutschen sehr schüchtern sind 
und wenig schreiben. Auch in 
russischen Zeitschriften kommen 
die Deutschen selten zu Wort.

Aber solche Menschen wie der 
erste Sekretär des Wolgograder 
Gebietskomitees der KPdSU neh­
men sich kein Blatt vor Mund. 
„Ist es notwendig die 2 Millio­
nen Deutschen zu versammeln? 
Und wer wird Im Neuland in Ka­
sachstan. In Sibirien arbeiten?” 
fragt Kalaschnikow. Wir sind 
doch aber keine Sklaven, diese 
Zelten sind. Gott sei Dank, vor­
bei. Aber solche Reden sind für 
uns SowJetdeutschen kränkend 
und erniedrigend. Kalaschnikow 
müßte doch besser als sonst Je­
mand wissen, was die Deutschen 
seit Ihrer Aussiedlung Im August 
1941 schuldlos durchmachen muß­
ten. Wir haben keine Möglich­
keit. unsere Muttersprache. Kul- 
tur und unsere Bräuche zu pfle­
gen. Wir verlieren unsere Mut­
tersprache und unsere Menschen 
Wie viele Deutsche wandern 
nach Westdeutschland

Die Wolgarepublik soll und 
muß existieren, denn ohne ein 
Zentrum geht die Muttersprache 
zugrunde. Das 2-Mllllonen-Volk 
muß seine Staatlichkeit Im sozia­
listischen Staat haben. Es Ist Ja 
auch selbstverständlich, daß nicht 
alle in die Republik fahren wer­
den. Auch vor dem Kriege lebten 
nicht alle an der Wolga und wa­
ren überall zerstreut, aber es exi­
stierte ein Zentrum, an das man 
sich mit Jedem Anliegen wenden 
konnte.

Ich muß mich sehr wundern, 
wenn einige fragen. wozu wir 
eine Republik brauchen. Ja. we­
gen der vollen Rehabilitierung, 
denn solange die ehemalige 
ASSRdWD nicht wiederherge­
stellt Ist. kann von einer vollen

Verflechtung 
von Geschichtsschreibung und Politik

über zwei Bücher zur Geschichte der Rußland- und Sowjetdeutschen
Benjamin PINKUS, Ingeborg FLEISCHHAUER
Die Deutschen In der Sowjetunion. Geschichte einer nationalen 
Minderheit.
Bearb. v. Karl-Heinz RUFFMANN, Baden-Baden 1987, 599 S.
(-Osteuropa und der Internationale Kommunismus. Bd. 17. Her­
ausgeber: Bundesinstitut für ostwissenschaftliche und internatio­
nale Studien, Köln).
Konstantin EHRLICH
Lebendiges Erbe. Aufzeichnungen
Kulturgeschichte der Deutschen in 
union.
Alma-Au 1988, 380 S.

Die vierte Ausgabe des Sovet- 
staLj EnclklopedicesklJ Slovar' 
(1987) vermerkt unter dem Stich, 
wort ,,'Deutsche”: ..Hauptbevöl- 
kerung der DDR (16,6 Mio, 
1979), der BRD (55.6 Mio) und 
West-Berlins (1,8 Mio). Ca 11,5 
Mio wohnen In anderen Ländern, 
darunter In der UdSSR 1.9 Mio 
(1979). ,,Dle Deutschen stehen 
damit hinsichtlich der Bevölke­
rungszahl an 14. Stelle unter 
den mehr als 100 Nationen und 
Nationalitäten der Sowjetunion. 
Aus demselben Nachschlagewerk 
ertfähnt der Leser, daß vom 19. 
Oktober 1918 bis zum 19. De­
zember 1924 im Rahmen der 
RSFSR die Anbeltskommune der 
Wolgadeutschen und vom 19. 
Dezember 1924 bis zum 28. Au­
gust 1941 die Autonome Sozia­
listische Sowjetrepublik der Wol­
gadeutschen bestanden. Erstmals 
In der Geschichte verbanden sich 
an der Wolga für etwa zwei 
Jahrzehnte die Begriffe soziali­
stische Republik und Deutsche 
mit den Namen Marx und Engels. 
Wenn die 1989 In der UdSSR 
gegründete Vereinigung von So- 
wjetbürgem deutscher Nationali­
tät die Bezeichnung ,,Wiederge­
burt” wählte, äußert sich darin 
nicht zuletzt ein programmati­
scher Anspruch auf die Pflege 
von Traditionen eines Bevölke- 
rungstelLs, dessen mehrhundert­
jährige Geschichte In Rußland und 
In der UdSSR von der Forschung 
viele Jahrzehnte hindurch weit­
gehend unbeachtet geblieben ist.

Die Beschäftigung mit der 
Geschichte der Deutschen In 
Rußland und In der Sowjetunion 
setzt die Verständigung über ei­
nige Grundfragen voraus, deren 
Beachtung mir unabdingbar er­
scheint. Erstens handelt es sich 
um eine Bevölkerungsgruppe In 
einem multinationalen Staat unter 
feudalen, kapitalistischen und so- 
zlallsUschen Bedingungen, die 
sich auf der Grundlage von Her. 
kunft, Sprache und Kultur selbst 
als eine deutsche bekannte und als 
eine solche (allerdings nicht zu 
jeder Zeit) anerkannt wurde. 
Zweitens war und Ist diese Be- 
völkenungsgruppe sozial hetero­
gen zusammengesetzt entspre­
chend der Klassenstruktur der 
jeweiligen Gesellschaftsordnung, 
in deren Rahmen sie existierte 
und existiert. Drittens sind die 
unterschiedlichen Entwioklungs-

Rehabilitierung der Deutschen 
keine Rede sein. Die Autonomie 
soll nur dort wiedererrichtet wer­
den. wo die Gräber unserer Vor- 
fahren sind, wo unsere Wiegen 
gestanden haben. Nur dort muß 
sie sein, wo sie bis 1941 war.

Alwine ZITZMANN 
Gebiet Irkutsk

Ich bin empört
Ich kaufte mir ein- Bändchen 

mit Dichtungen von Oswald Pia- 
ders „Schwere Wolken — leichte 
Wolken”. Begann vergnügt und 
ungestört darin zu lesen. doch 
von Seite 24 kam Ich wieder auf 
Seite 17 bis 24 mit denselben 
Gedichten. Nach Seite 24 folgte 
sofort Seite 41 und Ich las ver­
ärgert weiter bis Seite 48 und 
kam wieder auf Seite 41 bis 
Seite 48 mit denselben Versen. 
Hier versagte mir die Geduld. Ich 
schaute Ins Inhaltsverzeichnis und 
entdeckte, daß 27 Gedichte gänz­
lich fehlen, wobei sie Im Register 
angegeben sind.

Ist das nicht eine Schlamperei 
des Verlegers?

Ich stelle mir vor. wie unange­
nehm. Ja sogar schmerzhaft es 
dem Autor zumute gewesen sein 
mochte, sein Werk so verhunzt 
zu sehen.

Maria HARDOCK 
Nowosibirsk

Briefpartner gesucht
Durch Zufall bekamen wir 

Ihre interessante Zeitung zu le­
sen. Leider ist es sehr kompli­
ziert. sie In der DDR ständig zu 
beziehen. Nun haben wir noch 
eine Bitte: Könnten Sie unsere 
Adresse an Interessierte Brief­
partner. die sich über aktuelle 
Probleme des Alltags austau­
schen möchten, veröffentlichen? 
(Bitte in deutscher Sprache!)

Hier unsere Kurzporträts:
Gisela Elchstaedt, 34 Jahre 

alt. Wirtschaftskaufmann.
Rolf Elchstaedt: 36 Jahre, alt, 

Schlosser, beide Im Parteiappa­
rat tätig.

Dirk Elchstaedt, 8 Jahre alt.
Unsere Anschrift:
Siedlung am Wald 15 
Sellin/Rügen 
2356 DDR

zur Sledlungsgeographle und 
Rußland und in der Sowjet­

wege einzelner Telle dieser Be­
völkerungsgruppe voneinander 
abzuheben, die zwar vielfach mit­
einander verschlungen sind, aber 
doch eine hinreichende, wenn­
gleich hier bewußt etwas verein­
fachte Abgrenzung ermöglichen.

Die beiden hier betrachteten 
Bücher, die insbesondere Im Hin­
blick auf die umfangreiche Pu- 
bllkatlonstätigkelt in den nicht- 
soalallstlschen Ländern (vgil. die 
Bibliographie bei Plnkus/Flelsch- 
hauer, S. 567 ff.) nur als Bei­
spiele für das wachsende Inter­
esse für die behandelten Proble­
me gelten können und die den 
Hauptakzent Jeweils auf die Zelt 
vor und nach 1917 legen, mar­
kieren schon In ihren Untertiteln 
ein unterschiedliches methodologl. 
sches Vorgehen. Während die 
sowjetische Publikation auf die 
,,Siedlungsgeographie und Kul. 
turgeschlchte” orientiert, präsen­
tiert sich die westdeutsche als 
..Geschichte einer nationalen Min­
derheit”. Die sich damit andeu­
tende stärkere Akzentuierung der 
Geschichte der Deutschen In Ruß­
land und In der Sowjetunion ent­
weder als Integrativer Bestand­
teil der Landesgeschichte (-bei 
Ehrlich) oder als nationale Grup­
pe In einem Vielvölkerstaat bei 
starker Hervorhebung der Aus­
landsverflechtung (bei Pinkus/ 
Fleischhauer) durchzieht prinzi­
piell die jeweilige Publikation. 
Beide Methoden haben, wie die 
Ergebnisse zeigen, ihre Berech­
tigung, wenngleich ich der erste, 
ren den Vorzug einräume.

Das Buch von Ehrlich bietet 
die erste deutschsprachige Zu­
sammenfassung von Ergebnissen 
bed der Aufarbeitung eines Desi­
derats der Forschung in der So­
wjetunion seit Jahrzehnten. Er 
schreibt von den Positionen eines 
Sowjetbürgers deutscher Natio­
nalität für seine Landsleute. An­
gesichts des tatsächlichen Kennt- 
nisdeflzlts Infolge einer fast halb- 
hundertjährigen Nichtbeachtung 
des Themas in der sowjetischen 
Literatur Liegt das Schwergewicht 
weniger auf der fachspezifischen 
Forschung, als vielmehr auf der 
Information über einige Ent­
wicklungsprozesse seit der An­
siedlung von Deutschen, wobei 
der SoiwJetzelt angemessene. Ins­
gesamt aber doch wohl unzurei­
chende Aufmerksamkeit zuteil 
wird. Der Begriff .Aufzeichnun­

Den starken Mangel an Räumen für medizinische Einrich­
tungen im Gebiet Uralsk hat der Abbau des einst aufge­
blähten Leitungsapparats beseitigt. Nach einer kleinen Re­
konstruktion ist im viergeschossigen geräumigen Gebäude 
des ehemaligen mit Schwung gebauten und mit Marmor ver­

kleideten Parteikomitees des Lenin-Stadtbezirks ein Kinder­
krankenhaus eröffnet worden. In Spezialzimmern stehen nun 
gediegene Möbel und moderne Ausrüstungen. Im Spielraum 
können sich die Kinder mit ihren Müttern aufhalten.

Unsere Bilder: Die Krankenschwester der physiotherapeu­

tischen Abteilung Nina Pawlowna Samochwalowa während 
der Behandlung der Patienten mit dem Ulfraschallinhalator.

Das neue Gebiefs-Kinderkrankenhaus.

Fotos: KasTAG

Wiedergeburt
der Universität Kaunas
Die Universität ..Vytautâs der 

Große” In Kaunas hat nach Unter­
brechungen ihre Lehrtätigkeit als 
Universität wieder aufgenommen. 
Sie ist (nach Vilnius) die zweit­
größte Lehranstalt der Litaui­
schen SSR. Nach den Worten des 
Rektors der Universität. Akade­
miemitglied Jurgis Vllemas, ha­
ben Umgestaltung und Demokra­
tisierung der Gesellschaft die 
Voraussetzungen für die Wieder­
geburt der Lehranstalt geschaf­
fen. Entsprechend ihrem Status 
können dort Menschen unter­
schiedlicher politischer Ansicht 
und unterschiedlichen Glaubens 
ausgebildet werden.

Die Universität Kaunas war 
1922 gegründet worden, und hat­
te acht Jahre später den Namen 
von Großfürst Vytautas erhalten. 
1943 erzwang die Okkupation 
Litauens durch die faschistischen 
deutschen Truppen die erste Un­
terbrechung ihrer Lehrtätigkeit. 
Die zweite erfolgte 1950. als die 
Universität in eine medizinische 
und eine polytechnische Hoch­
schule umgeblldet wurde.

(TASS)

gen” macht deutlich, daß es sich 
wesentlich um eine Vorarbeit für 
die In der Sowjetunion noch zu 
erarbeitende historische Gesamt­
darstellung der Problematik han­
delt. Doch hat der Verfasser eine 
Bresche geschlagen, die Voraus­
setzungen für weitere Anstren­
gungen auf diesem Gebiet Im 
Lande selbst schafft. Darin sehe 
Ich die Hauptbedeutung dieses 
Buches, denn die Geschichte der 
Deutschen in Rußland und In der 
Sowjetunion muß m. E. wieder 
Gegenstand von Darstellungen in 
der Sowjetunion werden, ver­
gleichbar der Geschichte anderer 
Nationen und Nationalitäten die­
ses Vielvölkerstaates. In dem ma­
terialreichen Werk von Pinkus/ 
Fleischhauer, das — bedingt 
durch die Im Vorwort dargelegte 
Entstehungsgeschichte — im we­
sentlichen den Forschungsstand 
von 1980 darstellt und spätere 
Literatur vorwiegend Im Ammer- 
kungsapparat und Im Literatur­
verzeichnis berücksichtigt, wird 
die bisher umfassendste Behand­
lung des Gegenstandes aus der 
Sicht der nlchtmarxlstIschen For­
schung geboten. Beide Autoren 
verhehlen nicht ihre kritische 
Distanz zu den Prämissen, zum 
Entwicklungsprozeß und zu den 
Ergebnissen faschistischer und 
sozialistischer Nationalitätenpoli­
tik gegenüber den Deutschen in 
der Sowjetunion. Bedauerlicher­
weise führt das zu einer recht 

vordergründigen Rezeption der so­
genannten Totalltanlsmusdoktrln, 
Insbesondere bei der Behandlung 
der vierziger und der beginnen­
den fünfziger Jahre.

Im Faktischen bieten die Au­
toren der westdeutschen Publika­
tion umfangreiches Material, auf 
das weitere Forschungen zurück, 
greifen müssen. Hinsichtlich Ih­
rer Konzeption sind. wie ver­
sucht wurde zu verdeutlichen, 
Vorbehalte angebracht. Das be. 
zieht sich nicht auf die betont 
kritische Haltung zur faschisti­
schen Politik und auch nicht auf 
die Ablehnung der sowjetischen 
Politik gegenüber den Sowjet- 
deutschen In den Jahren der Re­
pression. wohl aber auf die weit­
gehende Identifizierung der Be­
strebungen beider Selten und auf 
die generelle Infragestellung der 
sowjetischen Nationalitätenpolitik 
als Gesamtkomplex und speziell 
im Hinblick auf die Sowjetdeut. 
sehen.

Die beiden hier angezalgten 
Bücher zeigen Jedes auf seine Art 
die enge Verflechtung von Ge. 
Schichtsschreibung und Politik, 
sie erweisen zugleich, wie not­
wendig es ist, die untersuchte 
Problematik weiterhin differen­
ziert als historische Frage zu er­
forschen.

Conrad GRAU

DDR

Montag
18. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Fußballrundschau. 9.35 Krake-3. 
Spielfijm. 4. und 5. Folge. 11.40 Li- 
teraturrmisikalische Komposition. 
Sendung aus Saratow. 12.25 Populär­
wissenschaftliche Dokumentarfilme. 
13.25 S. Prokofjew. 6. Sonate. 14.40 
Dokumentarfilm. 16.05 Es spielt das 
Streichquartet des Komponistenver­
bandes der Belorussischen SSR. 
Sendung aus Minsk 16.30 „Lustige 
Starts". 17,40 Kinderstunde mit 
Französischunferricht, 18.40 „Bauar­
beiter". 19.25 Progreß. Information. 
Reklame. 19.55 Zeichentrickfilm. 
20.10 Stufen. 21.30 Zeit. 22.05 Kra­
ke-3. Spielfilm. 5. Folge. 23.05 
Heute in der Welt. 23.20 B. Tschi- 
tschibabin. „Nie fühlte ich mich als 
Dichter..."

Zweites Sendeprogramm 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Der Buch­
drucker Iwan aus Moskau. Populär­
wissenschaftlicher Film. 9.35 (10.35) 
Geschichte. 9. Klasse. Die Große 
Französische Bürgerrevolution. 
10.05 Italienisch für Sie. 11.05 Un­
ser Garten. 11.35 (12.40) Biologie. 
7. Klasse. Klassifikation der Blüten­
pflanzen. 11.55 Eindrücke. Populär­
wissenschaftlicher Film. 12.05 Das 
bewegt die Welt. 12.20 Populärwis­
senschaftliche Dokumentarfilme. 
13.10 Konzert der Laienkunstkollek­
tive Aserbaidshans, Moldawiens 
und Turkmeniens. 13.40 Es ist mir 
bei weitem nicht gleichgültig. Do­
kumentarfilm. 14.00—15.00 Ich diene 
der Sowjetunion! 17.30 Nachrich­
ten. 17.40 Das Ufer seines Lebens. 
Spielfilm. 1. Folge. 18.45 Zeichen­
trickfilm. 18.55 Der Rechtsanwalt hat 
das Wort. Dokumentarfilm. 19.25 
Fußballrundschau. 19.55 Eishockey- 
Freundschaftstreffen. Dynamo (Mos­
kau) — Washington Capitals (USA). 
Inzwischen — Gute Nacht, Kinder! 
21.30 Zeit. 22.05 Volksweisen erklin­
gen. 22.15 Eishockey-Freundschafts­
treffen. „Krylja Sowefow" (Moskau) 
— „Calgary Flames" (Kanada). 
24.00—00.10 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
17.15 In Russisch. Seelchen. Spiel­
film. 18.35 Tage der Republik Öster­
reich in Kasachstan. Zillertal. Doku­
mentarfilm. 18.55 Nachrichten. 19.00 
Der Mensch und die Zeit. Ge­
spräch mit dem Volksdeputierten 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
A. S. Semennikow. 19.45 Filmkon­
zert. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan*'. 20.20 In Kasachisch. 
21-30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Wir besprechen den Entwurf der 
Plattform der KPdSU. 23.35 Karate. 
UdSSR-Meisterschaft. 00.15 Wetter­
bericht, Sendeprogramm.

Dienstag
19. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.35 Krake-3. 
Spielfilm. 5. und 6. Folge. 11.20 Stu­
fen. 12.40 Kindersfunde mit Franzö- 
sischunferricht. 13.40—14.00 „Das 
alles gab’s einmal...” 16.05 Aus der 
Musikschatzkammer. Konzert. 17.00 
Dokumentarfilm. 17.25 Geschichte 
und Gegenwart. Treffen mit dem 
Redaktionskollegium der Zeitschrift 
„Fragen der Geschichte". 18.00 
Zeichentrickfilme. 18.45 „Lied '89 '. 
19.15 Heule in der Welt. 
19.30 Volksweisen erklingen. 19,45 
Wenn das die Liebe ist. Spielfilm. 
21.30 Zeit. 22.05 Das Innenministe­
rium der UdSSR berichtet. 22.15 
Krake-3. Spielfilm. 6. Folge. 23.10 
Heute in der Welt. 23.25 Konzert.

Zweites Sendeprogramm 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftliche Dokumentarfilme. 
9.35 (10.35) Musik. 4. Klasse. Russi­
sche Volksinstrumente. 10.05 Fran­
zösisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Fränzösisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
11.35 (12.40) Erdkunde. 7. Klasse. 
Die Naturvielfähigkeil auf der Erde. 
12.05 Nachrichten. 12.15 Populär­
wissenschaftliche Filme. 13.10 Leicht­
athletik. Weltmeisterschaft. Sendung 
aus Griechenland. 13.55 Rhythmische 
Gymnaöik. 14.25—15.45 Großmut­
ters Enkel. Spielfilm mit Untertiteln. 
17.30 Nachrichten. 17.40 Das Ufer 
seines Lebens. SpieHilm. 2. Folge. 
18.45 Fernsehstudios der RSFSR- 
S+ädte. Und wieder auf der Suche. 
(Tschita). 19.40 Konzert. 20.00 
Rhythmische Gymnastik. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Boxen. Welt­
meisterschaft. 21.30 Zeh. 22.05 Das 
Innenministerium der UdSSR berich­
tet. 22.15 Tage der rumänischen 
Kultur in der UdSSR, gewidmet dem 
45. Jahrestag der Gründung der 
Sozialistischen Republik Rumänien. 
24.00 Nachrichten. 00.05 Musikpro­
gramm der Morgenpost.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Wir 
besprechen den Entwurf der Platt­
form der KPdSU. Nationalitätenpoli­

tik der Partei in Gegenwartsverhältnis­
sen. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-

Ata. Reklame. 22.10 Aktueller Kom­
mentar. 22.20 „Mein lieber Clown". 
Spielfilm. 23.45 Akrobatik. UdSSR- 
Meisterschaft. 00.25 Wetterbericht. 
Sendeprogramm.

Mittwoch
20. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Sendeprogramm. 9.05 Zeichentrick­
filme. 9.35 Krake-3. Spielfilm. 6. und 
7. Folge. 11.25 Konzert. 12.15 Rund 
um die Welt. Filmalmanach. 13.15— 
13.50 VIII. Internationales Femseh- 
festival des Volksschaffens „Radu- 
ga". Volksrhyihmen aus Mali. 16.00 
Konzert. 16.30 Dokumentarfilme. 
17.10 Hallo, Musiki 17.40 Zeichen­
trickfilm. 17.50 Kindersfunde mit 
Englischunterricht. 18.50 Folklore­
fest. Sendung aus Kemerowo. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Die Wirt­
schaft und wir. 20.15 Erfahrung, 
Meisterschaft, Begeisterung. Sen­
dung über den Volkskünstler 
der UdSSR N. A. Annenkow. 21.30 
Zeit. 22.05 Krake-3. Spielfilm. 7. 
Folge. 23.30 Heute in der Welf. 
23.15 Konzert des Synphonieorches- 
ters des Rumänischen Rundfunks und 
Fernsehens. 23.50—02.10 Hockey. 
Freundschaftstreffen. ZSK1A — „Cal­
gary Flames” (Kanada).

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.35 (10.35) 
Grundsätze der Informatik und der 
Rechentechnik. Algorhyfhmen und 
Roboter. 10X35 Deutsch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 Deutsch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 11.35 (12.40) Biologie. 10. 
Klasse. Die Kriterien und die Struk­
tur der Art. 12.05 Nachrichten. 12.15 
Populärwissenschaftlicher Film. 13.10 
—13.55 Schwerathletik. Weltmei­
sterschaft. 17.30 Nachrichten. 17.40 
Das Ufer seines Lebens. Spielfilm. 
3. Folge. 18.45 Dokumentarfilm. 
19.15 Zeichentrickfilm. 19.30 Das 
Album von Odojewski. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Fernsehstudios 
der RSFSR-Sfädte. Im Namen der 
Lebendigen (Swerdlowsk). 21.30 
Zeit. 22.05 Esfradenprogramm. 22.20 
Boxen. Weltmeisterschaft. 23.50 Bei­
lage zur Sendung „Junge Filmkunst”. 
01.05—01.15 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 In Russisch. Sen­
deprogramm. 16.00 Estradenkonzert. 
16.15 III. Treffen der junger Techni­
ker der Republik. Sendung aus 
Ust-Kamenogorsk. 16.50 „Mein lie­
ber Clown". Spielfilm. 18.15 Sendung 
des Zelinograder Fernsehstudios. An 
der Sendung beteiligt sich das Mit­
glied des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR I. I. 
Scharf. 18.55 Nachrichten. 19.00 De­
putierten kommen zu Wort. 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Chalyk medi- 
zina. Sendung über den Volksarzf 
Said Alijew. 22.15 Liebe Jelena Ser­
gejewna. Spielfilm. 24.00 Rasen­
hockey UdSSR-Meisterschaft. „Dyna­
mo" (Alma-Ata) — „Lutsch" (Minsk).

Don nerstag
21. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Hallo, Musiki 9.35 Krake-3. Spielfilm. 
7. Folge. 10.30 Hockey. Freund­
schaftstreffen. ZSKA — „Calgary 
Flames" (Kanada). 12.50 Doku­
mentarfilme. 13.15 Kinderstunde 
mit Englischunterricht. 14.15—15.20 
B. Tschitschibabin „Nie fühlte ich 
mich als Dichter". 16.05 „Liesma" 
tanzt (Riga). 16.30 Dokumentarfilme. 
17.20 Zeichentrickfilme. 17.55 Fern­
sehmagazin. 18.25 Beilage zur Sen­
dung „Nicht nur für Sechzehnjähri­
ge”. 19.45 Heute in der Welt. 20.00 
Mensch und Gesetz. 21.30 Zeit. 
22.05 Musikabend der Volkskünstle­
rin der UdSSR J. Obraszowa. 00.25 
00.40 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.35 (10.35) 
Naturkunde. 5. Klasse. Unser Planet 
Erde. 9.55 Populärwissenschaftlicher 
Film. 10.05 Spanisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 10.55 Populärwissenschaft­
licher Film. 11.05 Spanisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 11.35 (12.40) Biologie. 8. 
Klasse. Die Milben. 12.05 Nachrich­
ten. 12.15 Populärwissenschaftlicher 
Film. 13.10—13.55 Schwerathletik. 
Weltmeisterschaft. Sendung aus 
Griechenland. 17.30 Nachrichten. 
17.40 Wochen- und Festtage Sera­
phim« Gljukinas. Spielfilm. 1. Folge. 
18.30 Ein Haus für den Wind. 19.10 
Ensemble „Russische Musik" (Wla­
diwostok). 19.30 Fernsehstudios der 
RSFSR-Städte. Gute Spur auf dqr Erde. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Do­
kumentarfilme. 21.30 Zelt. 22.05 
Letztes Treffen. Spielfilm. 23.35 Un­
ser Garten. 00.05 Nachrichten. 00.15 
—01.00 Boxen. Weltmeisterschaft.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan". 20.45 Kon­
zert „Freundschaft". 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Reklam. 22.10 
Auf der Tagung des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR.

Freitag
22. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
„Bei euch backt man Brot". Sen­
dung über die Sitten und Bräuche 
eines Dorfes. 9.30 Mensch und Ge­
setz. 11.00 Beilage zur Sendung 
„Nicht nur für Sechzehnjährige". 
12.20 Lebe, Erde. Ober ökologische 
Probleme. 13.15 Die Begegnung. 
Konzert unter Teilnahme des Panto­
mimeensembles, Leiter O. Kirjusch­
kin.. 13.45 Dokumentarfilme. 16.05 
Poet Wafriwtschany. Sendung aus 
Lwow. 16.30 Dokumentarfilm. 16.50 
Ein Pfad in den Himmel. Fernseh­
film für Kinder. 18.15 Debüte, Be­
kanntmachungen, Entdeckungen. 
Sendung aus Swerdlowsk. 18.55 „Je- 
ralasch". Humorvolle Sendung für 
Kinder über die Verkehsregeln. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 In­
tersignal. 20.00 Minuten der Poe­
sie. 20.05 Ehemaliger Papa, ehema­
liger Sohn. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Das alles gab's einmal... 22.25 
Zeichentrickfilme für Erwachsene. 
22.55—00.45 Rundblick.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Zeichentrick­
film. 9.35 (10.35) Literatur. 5. Klas­
se Märchen. 11.05 Englisch für Sie. 2. 
1. Lehrjahr. 11.05 Englisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 11.35 (12.40) Erdkunde. 6. 
Klasse. Gegenwarfsforschungen der 
Geographen. .12.05 Nachrichten. 
12.15 Zeichentrickfilm. 13.10 Rhyth­
mische Gymnastik. 13.40—13.55 
Ober die Zeit und sich selbst. I. 
Selwinski. 1735 Nachrichten. 17.45 
Wochen- und Festtage Seraphima 
Gljukinas. Spielfilm. 2. Folge. 19.00 
Musikalisches Fernsehabonnement. 
WohHäfigkeitsabend des sowjeti­
schen Kulturfonds. W. Spiwakow 
und „Moskaus Virtuosen" laden ein. 
20.00 Rhythmische Gymnastik. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Boxen. 
Weltmeisterschaft. 21.30 Zeit. 22.05 
Konzert des Tanzensembles „Sebo" 
(Tadshikische SSR). 22.30 Fußball. 
UdSSR-Meisterschaft. ,-Spartak" — 
„Schachtjor". 23.20 Illusion. Eine 
Bombe gestohlen. Spielfilm. 24.50 
Schwerathletik. Weltmeisterschaft. 
Sendung aus Griechenland. 01.35— 
01.40 Nachrichten.

Alma-Ata. In Russisch. 15-55 Sen­
deprogramm. 16.00 Harmonikaspie­
ler. Filmkonzert. 16.20 Fortsetzung 
und Anfang. Sendung über freund­
schaftliche Beziehungen der Kohlen­
grubenarbeifer aus Ekibastus mit 
den deutschen Bergarbeitern der 
Stadt Lauchhammer (DDR). Sen­
dung des Pawlodarer Fernsehstu­
dios. 16.55 Ilja Muromez. Spielfilm. 
18.30 Zeichentrickfilm. 18.55 Nach­
richten. 19.00 Ich möchte sagen. 
Nochmals über die Probleme des 
Stadtverkehrs. 19.40 Es singt 
N. Usentajewa. Filmkonzert. 20.00 
Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Kur­
dastar. 23.50 Wetterbericht. Sende­
programm.

Sonnabend
23. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Unser Garten. Sendung für Garten­
freunde. 9.30 Das Institut des Men­
schen. 10.30 Leben, ein ganzes 
Jahrhundert lang. Sendung über das 
Schaffen des mexikanischen Malers 
Rufino Tamayo. 11.15 Quellen. Be­
gegnung der Laienkunstkollekfive 
der Stadt und des Gebiets Moskau 
mit dem Staatlichen Akademischen 
Nördlichen Russischen Volkschor. 
Durch die Sendung führt die Volks­
künstlerin der UdSSR N. Meschko. 
12.10 Heute in der Weih 12.25 Das 
Bühnenporträt. A. Akopjans. 12.40 
Für unfallfreien Straßenverkehr. 
13.10 In den sozialistischen Ländern. 
Merkmale der Zeit. Zum 40. Jahres­
tag der Gründung der DDR. 14.00 
Obergang zur Winterzeit. 14.10 Bald 
kommt der August. Spielfilm für 
Kinder. 15.15 Filmkonzert. 15.50 
Zeichentrickfilm. 16.05 Unsere Zeit­
genossin. Fernsehsendung. 17.25 Aus 
der Tierwelt. 18.25 Planet. Interna­
tionales Panorama. 19.25 Heute in 
der Welt. 19.55 Entschuldigen Sie, 
bitte. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
KWN-89 Treffen der Mannschaften 
der Polytechnischen Hochschulen 
Uralsk und Taschkent. 00.05 Musik­
programm.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.50 Sendung 

fürs Dorf. 9.50 Konzert des Ensem­
bles „Trudowyje Reserwy". Sendung 
aus Chabarowsk. 10.25 Filmpublizis­
tik der Unionsrepubliken. Was sind 
Nullen wert? (Taschkent). 10.45 Pro­
greß. Information. Reklame. 11.15 
Sport für alle. 11.35 Nachrichten.
11.40 Die Spur auf der Erde. Spiel­
film mit Untertiteln. 13.00 Volks­
weisen erklingen. Sendung aus Ki- 
schinjow. 13.30 Die Wege von Ta­
ras. 3. Folge. 14.30 Filmkonzert. 
15.55 Boxen. Weltmeisterschaft.
16.20 Ohne Amt und Würden. Spiel­
film. 1. Folge. 17.30 Nachrichten. 
17X0 Zeichentrickfilme. 18.10 Für 
alles verantwortlich. Dokumentar­
film über die Entwicklungsgeschich­
te der Landwirtschaft von den 30er 
Jahren bis zur Gegenwart. 19.35 Re­
kurs. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Schwerathletik. Weltmeister­
schaft. Sendung aus Griechenland. 
21.30 Zeit. 22.05 Die Theaterbühnen 
des Landes. B. Brecht. Mann ist 
Mann. Erstaufführung des Bühnen­
stücks des Deutschen Dramenthea­
ters. 00.L5—00.20 Nachrichten.

Alma-Ata. In Russisch und Ka­
sachisch. 9.55 Sendeprogramm. .
10.00 Zeichentrickfilme. 10.30 Kon­
zert des Tanzensembles „Araj" 
(Gebiet Uralsk). 11.00 Stafette. 11.55 
Schanyrak. 13.15 Dorfpanorama. 13.55 
Konzert der Rockgruppe „Bioritm".
14.30 Sendeprogramm. 14.55—19.55 
In Kasachisch. 20.00 In Russisch \- 
forrnationsprogramm „Kasachs.
20.20 Kurzfilm des Kasachischen 
Fernsehstudios „Oberleutnant Ba- 
tyrehan". 20.40 Rasenhockey. UdSSR- 
Meisterschaft „Dynamo" (Alma-Ata) 
— DSK (Brest). 21.10 Zeichentrick­
filme für Erwachsene. 21.30 Moskau. 
Zeil. 22.05 Theaterbühne des Lan­
des. B. Brecht „Mann ist Mann". Büh­
nenstück des Deutschen Dramen-^ 
theaters. 00.15 Wetterbericht. Sen- 
deprogramm.

Sonntag
24. September

Moskau. 8.45 Rhythmische Gym­
nastik. 9.15 Sportlotto-Ziehung. 
9.30 Von Morgen früh. Unterhaltung 
und Lehrprogramm für Kinder. 10.30 
Ich diene der Sowjetunion! 11.30 
Musikprogramm der Morgenpost. 
12.00 Klub der Reisenden. 13.00 
Wenn man Unschuldige prügelt. 
Ober Probleme der Jugend. 1’30 
Dokumentarfilme zum Tag de ¥■ 
schinenbauers. 14.10 MusikkiuiV. 
14.40 Gesundheit. 15.25 Direktver­
bindung. Spielfilm. 16.15 Informa­
tionsprogramm für Kinder. 17.45 Sen­
dung fürs Dorf. 18.45 Internationa­
les Panorama. 19.30 VIII. Interna­
tionales Fernsehfesfival des Volks­
schaffens „Raduga". 20.05 Pani Ma­
ria. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Gu­
ten Tag, Doktorl 22.20—23.30 
Lied *89.

Zweites Sendepragramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Auf dem 
Bildschirm—01. 9.15 Empörung der 
Schwiegertöchter. Spielfilm. 10.30 
T. Chrennikow. Streichquartet A- 
moll. 10.40 Dokumentarfilm. 11.30 
Das Geschehen der Woche. 11.40 
Zeichentrickfilm. 12.00 Klub der 
Reisenden. 13.00 Es spielt das 
Volksinstrumente-Ensemble der Mu­
sikfachschule „S. Palantetsch”, (Jo­
schkar-Ola). 13.30 Literaturtoto für 
Oberschüler. 15.00 Dean Reed in 
Leben und Lied. 16.15 Ohne Amt 
und Würden. Spielfilm. 2. Folge. 
17.30 Das Innenministerium teilt mit. 
17.40 Ohne Amt und Würden. Spiel­
film. 3. Folge. 18.45 Boxen. Weih­
meisterschaft. 19.30 Die Jugendre­
daktion des Zentralfernsehens lädt 
ein. 1. Teil. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Die Jugendredaktion des 
Zentralfernsehens lädt
ein. 2. Teil. 21.30 Zeit. 22.05 Guten 
Tag, Doktorl 22.20 Die Jugendre­
daktion des Zentralfernsehens lädt 
ein. 3. Teil. 00.20 Schwerathletik. 
Weltmeisterschaft. Sendung aus 
Griechenland. 01.50—02.00 Nach­
richten.

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 8.55 Sendeprogramm. 9.00 
Zeichentrickfilme. 9.25 Es-singt die 
Volkskünstlerin der Kasachischen 
SSR K. Kalilambekowa. Filmkonzert. 
9.45 Kim bolam. 10.15 Gute Laune. 
Konzert. 10.40 Dokumentarfilme, ge­
widmet dem Tag des Maschinenbau­
arbeiters. 11.35 Liebe und Wut. 
Spielfilm. 13.00 Eine Stunde für die 
Familie. 14.00 Sportbericht. 14.30 j 
Serpin. 15.45 Sendeprogramm. In* 
Russisch. 15.50 Reklame. 16.20 Ka- 
merton. Porträt des Malers und Gra­
phikers E. Tschubuk. Sendung des 
Fernsehstudios Ust-Kamenogo r s k. 
17 J0 Seien Sie gesund. 17.55 Ak- 
zeleraten. Spielfilm. 19.00 Kasach­
stan: Panorama der Woche. Fernseh­
überblick. 19.20 Sendeprogramm. 
19.25 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Zwei Zeilen 
mit kleiner Schrift. Spielfilm.
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